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XV. Jahrgang. 


Li-Hung-Tſchang, 
der mächtige chineſiſche Bicekönig, der bedeutendſte 
Mann des „Reiches der Mitte“, weilte geſtern in 
Danzigs Mauern (vergl. den Bericht im lokalen 
Theile). Im Laufe der letzten Jahre iſt von ihm 
in den Zeitungen jo oft und viel die Rede ge- 


weſen, daß über ihn etwas Neues ju ſagen 


kaum noch möglich iſt. Trotzdem dürfte aber am 


heutigen Tage eine Schilderung ſeiner perſönlich 
keit von neuem von Intereffe ſein, ebenſo wie eine 
Unterredung, die dieſer Tage in Moskau der Bericht 
erſtatter der Wiener „N. Jr. Pr.“ mit Li-gung- 
Tſchang hatte, um fo mehr, als ſich derſelbe 
dabei offen und eingehend über den Zweck 
ſeiner europäiſchen Reife äußerte. 
Li-Hung-Tſchang iſt ſchon hochbejahrt. Er iſt 
1823 in der Provinz Nganhin als Sohn eines 
armen Gelehrten geboren. Im Zaiping-Aufftande 
in den fünfziger Jahren erwarb er ſich 
die erſten größeren Berdienfte um den Staat 
und ſtieg nun ſchnell zu den oberſten Würden 
empor. Schon 1872 wurde er einmal Groß. 
kanzler des Reiches. 1883 — 1884 führte er mit 
. Geſchiche und Erfolg den Oberbefehl über 
ie Truppen in den an Tongking angrenzenden 
Provinzen und leitete die Derhandlungen mit 
Frankreich. Dann wurde er zum Bicehönig von 
Tſchili ernannt und übte auf die Regierung des 
ganzen Landes großen Einfluß aus. 1895 begab 
er ſich nach Japan, um die Zriedensverhand- 
lungen zu führen, wurde im Mär; in Gimo- 
noſecki von einem fanatiſchen Japaner durch einen 
Schuß in das Geſicht verwundet, führte aber 
dennoch die Verhandlungen zu Ende und ſchloß 
den Frieden ab. Darauf wurde er als Kanzler 
des Reiches nach Peking berufen und in dieſem 
Jahre nach Europa entjandt, um zuerſt als Der- 
treier feines Kaiſers der Krönung des Zaren bei 
zuwohnen. 
Li -Hung-Tſchang iſt von hoher Geftalt und iſt 
der Typus eines Chineſen. die Backenknochen 


ſpringen kräftig hervor, der Kopf iſt kahl, der 


Jopf noch ſchwarz, grau der Schnurr⸗ und 
Knebelbart, die er A la Napoleon III. trägt. 
Sein Kleid iſt bei Empfängen von dunkelrother 
großgeblümter Seide. Er trägt eine goldene Brille 
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leſener Feinheit, das Unterkleid wie das 


Hemd von großen goldenen Knöpfen zuſammen⸗ 


gehalten. Den Kopf dect ein ſchwarzes Käppchen, 
auf dem ein riefiger, von Brillanten umfaßter 
Smaragd blitzt. Die Hand iſt auffallend zart und 
wohlgepflegt, der Nagel des kleinen Fingers ſehr 
lang. Man erfährt bei Li-Hung-Tihang, daß 


guch dieſe Mode, wie ſo viel andere, aus China 


ſtammt. a 


Ehe das Geſpräch beginnt, erzählt nun der 


Berichterſtatter von ſeinem Interview, bringt 
einer der diener aus dem Vorſaale eine kleine 
Taſſe Thee N t e 

Sie wird mit Holfidibus angezündet. Li-Kung⸗ 
Tſchang macht einige Züge und ſpricht dann 

chineſiſch in jenem Gurgeltone, der ſo ſtark an 
die Sprechart der Engländer erinnert. a 

wie mir fein Dolmetic in's Franzöſiſche überträgt, 
daß er die Abſicht habe, Defterreih zu beſuchen, 
wo er ſeine große europäiſche Reiſe abzuſchließen 
und von wo er in die Heimath zurückzukehren 


denkt. 

„Und der Zwechk dieſer Reife?” 

„Ich machte ſie, weil ich mit der Abſicht, in 
Moskau bei der Krönung des Zaren die Glück⸗ 
wünſche meines Monarchen und Chinas darzu- 
bringen, auch den Zweck verband, Europa zu 
ſehen. Wir ſuchen neue Beziehungen anzuknüpfen 
und wollen den Kreis unſerer Freunde erweitern. 
Ich weiß, daß wir dies nothwendig haben, und 
daß das jetzt eine wichtige Aufgabe für uns iſt. 
Ich will ſie ſo gut wie möglich erfüllen.“ 

„Es wäre erfreulich für uns Oeſterreicher, Sie 
unter ſolchen Umftänden auch nach Deſterreich 
kommen zu ſehen.“ 

„Ich will nach Peſt. Ich kenne den Director 
der dortigen Ausſiellung, die ſo ſchön ſein ſoll. 
Ich gehe mit großer Theilnahme für die Perfon 
des Kaiſers nach Oeſterreich, ſein Ruf eines weiſen, 
pflichteifrigen, muſtergiltigen Kerrſchers drang bis 
zu uns, wir haben mit Bewunderung von ſeinen 
Gaben und mit viel Theilnahme und Trauer von 
dem Unglück gehört, das ihn zu oft betrübt. Ich 
wäre ſtolz, dieſen Fürſten begrüßen zu können, 
ſei es in Wien, ſei es in Peſt, wo ja die officielle 
Welt vielleicht durch die Millenniums-Ausftellung 
vereinigt iſt, ſei es ſelbſt in den Alpen. Wie weit 
iſt Iſchl?“ 8 

Ich gebe die gewünſchten Auskünfte, nach denen 
Li-Fung-Tſchang ſich über die Verhältniſſe der 
öſterreichiſchen Thronfolge berichten läßt. 

„Der Kaiſer iſt nach allen Nachrichten trotz 
feiner ſechszig Jahre friſch und geiſtig jung. Gott 
wird ihm noch lange ſeine Kraft erhalten. Er 
verſteht es, zu regieren. Das Talent dazu giebt 
Gott, aber die Zeit lehrt viel, wenn man lernen 
will. Auch ich bin dreißig Jahre leitender Miniſter 
und Premier des Cabinets, nicht — wie man 
meint — als Derwandter des Monarchen in den 
Geſchäften thätig; ich bin Beamter. Und bei 
Ihnen iſt der Minifter des Keußeren nicht auch 
der Leiter und Chef des ganzen Miniſteriums? 
Er braucht ja alle Fäden in der Kand und alle 
Verbindungen.“ a a 

„Sie ſagen mir da manches Neue“, meint 
Li-Hung-Tſchang. „Uebrigens, Ihr Miniſter des 
Keußeren hat ſich den Ruf eines tüchtigen 
Mannes gemacht. Vielleicht habe ich die Ehre, 
inn zu ehen. auch mit den Staaismännern 


und eine große ſilberne Waſſerpfeife. 


Er ſagt, 


Sonntag, 14. Juni 


—— 
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Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


anderer Länder zu verkehren, gehört zu meiner 
Aufgabe.” 1 

„Sie hängt wohl zum Theil mit den unglück⸗ 
lichen Ereigniſſen juſammen, 
frafen?“ 

„Gewiß, nach und nach beginnen übrigens die 
Einwirkungen derſelben zu ſchwinden. Es geht 
ſchon merklich beſſer. Das vollzieht ſich langſam, 
wie alles im Orient.“ 

„Und wird dies die Reformen in China nicht 
wieder verhindern?“ 

„Wir haben die entſchiedene Abſicht, zu refor- 
miren. Wir wollen die Armee und die Ver- 
waltung verbeſſern, die Steuerkraft erhöhen. 
Im Gedanken hieran machte ich auch die Reiſe 
nach Europa. Ich bekenne offen, Europa macht 
einen großen, tiefen Eindruck auf mich. Der 
Foriſchritt iſt hier außerordentlich und von 
mächtigem Einfluß auf das Leben. Darüber 


will ich berichten, wenn ich heimkehre. Meine 
ſehr einflußreich fein. 
‚Auf ihrer Grundlage werden dann Beſchlüſſe er- 
folgen, die viele Berbeſſerungen bei uns einleiten 


Mittheilungen werden 


ollen.“ 5 
„Welchen Eindruck haben Eure Hoheit ſpeciell 
hier gewonnen?“ ö 


„den jedermann haben muß. Dieſe Krönung 
ift etwas Außerordentliches, Großartiges; fie zeigt, 


wie viel Stärke und Macht Rußland beſitzt, und 


dieſe ift in der Hand eines Jürſten von gutem 


edlen Sinn.“ 
„China iſt alliirt mit ihm.“ 
„Wir haben keine Verträge, wie man in den 


Zeitungen geſchrieben hat. Unſere Intereſſen be- 
ſtimmen unſere Politik. Die Eijenbahnen werden 


fie noch enger verbinden.” 

„Man fagt, alles iſt bereits perfect auf dieſem 
Gebiete?“ 

„Auch das iſt übertrieben. Wir werden Bahnen 


bauen, wir müſſen ſie bauen. Wir wollen es 
Freilich, wenn 
dieſe nicht ausreichen, werden wir eine Anleihe 


am liebſten aus eigenen Mitteln. 


machen, zu den Banken gehen und ihnen die 
Conceſſion ertheilen.“ 


Das Geſpräch nimmt wieder eine minder poli- 


tiſche Wendung. 
nir ſehr ſchön und groß wie Berlin. Haben 
irken verkehr und viel 


größer ſein, wenn wir nicht Parteien hätten, die 
ihn fortwährend ſtören.“ 

„Wie können ſie das? Wie erhalten ſie das 
Recht hierzu?“ 

2 daß 5 Des für die parlamen- 
tariſchen Körperſchaften find.‘ 

ar 4 ba uns nicht“, meint Ge. Hoheit 
BERN lächeind und fährt fort, ſich über die 

ener Verhältniſſe zu erkundigen. „Ich will 
demnächſt nach Berlin gehen, dort eine Zeit ver- 
weilen, da ich auch dort das Glück habe, den 
Kaiſer zu ſehen. Dann will ich nach Wien und 
Budapeſt. Vielleicht ſehen wir uns dort wieder.“ 

Mit dieſen Worten war die Audienz zu Ende. 
Aus den vorſichtig klugen Bemerkungen des 
chineſiſchen Staatsmannes iſt wohl diejenige die 
intereſſanteſte, welche die rückhaltloſe Bewunde⸗ 
rung für die Macht des Fortſchrittes ausdrückt, 
— — — nee 


Der Moskauer Zwiſchenfall. 


Wir haben ſchon hervorgehoben, daß das 
von dem Präſidenten des deutiſchen Clubs in 
Moskau gebrauchte Wort „Gefolge“, das zu dem 
peinlichen Zwiſchenfalle Beranlafjung gegeben bat, 
keineswegs böſe gemeint und gar nicht im ftaats- 
rechtlichen Sinne gebraucht war, fo daß der 
baieriſche Thronfolger über dieſen Sprachſchnitzer 
wohl hätte hinmeggehen oder wenigſtens die 
Nichtigſtellung des Ausdrucks in eine Form hätte 
kleiden können, die das Ausland nicht zum 
Zeugen eines derartigen unerquicklichen Streites 
gemacht haben würde. Indeſſen darüber können 
Zernftehende vielleicht nicht ganz ſicher urtheilen. 


Prinz Ludwig iſt bekanntlich zum Kerger jo manches 


ſeiner künftigen „Unterthanen“ ein liberaler 


Mann, er ift ein Gegner des Agrarier⸗ 
thums, er hat auch keinerlei clericale 
Neigungen. Er bat ferner in ſeiner Entgegnung 


keinen Zweifel darüber beſtehen laſſen, daß das 
deutſche Volk in einem neuen Kriege ebenſo ent- 
ſchloſſen wie 1870 zuſammenſtehen und das 
deutſche Kaiſerthum ſchützen werde. Aber er 
hielt es offenbar für unerläßlich. bezüglich des 
Berhältniſſes zwiſchen dem Kaiſer und den 
deutſchen Fürſien jedem Mißverſtändniß zuvor 
zu kommen. Seine Worte waren wohl 
weniger an die Geſellſchaft gerichtet, in deren 
Mitte fie geſproßen waren. Prinz Ludwig 
fürchtete wohl, daß man es ihm in ſeiner eigenen 
Heimath übel nehmen werde, wenn er dulde, 
daß in feiner Gegenwart die deutſchen Fürften 
als „Gefolge“, oder, wie er ſich ausdrückte, als 
„Bajallen” des deutſchen Kaiſers bezeichnet 
würden. Ein Theil der baieriſchen Preſſe hat 
wiederholt in letzter Zeit das Bedürfniß 
empfunden, die angeſtammte heimiſche Dynaſtie 
mehr in den Vordergrund zu ſtellen, wie das 
J. B. bei der Feier des 25jährigen Gedenktages 
des Frankfurter Friedensſchluſſes geſchehen iſt. 
Kuch damals hal man von particulariſtiſchen 
Regungen geſprochen. Von einem Gegenſatz 
zwiſchen Einzeiſtaal und Reich im alten Sinne iſt 
dabei allerdings nicht die Rede. Um fo zweifel 
loſer aber ift es, daß alle dieſe Erſcheinungen 
eine gemeinſame Quelle haben, daß in Süd. 
deutſchland — und vielleicht allt daſſelbe auch 
von norddeutschen Ke — gewi ermaßen 
inftinctmäßig das Gefühl ſich geltend macht, daß 


die China leider 


läßt, 


„Wien“ — meint Li-gung-Zihang — „denke 


K Handel dor??? 
„Ja, auf vielen Gebieten, aber er könnte noch 
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die Stellung der mit dem deutſchen Kaiſer ver- 
hündeten Fürften nicht mehr die frühere iſt. 

Wie es dazu kommen konnte, wird man leicht 
yerſtehen, wenn man ſich erinnert, wie vor un- 
aefähr zwei Jahren der Reichskanzler Graf Caprivi 
plötzlich entlaſſen wurde, unmittelbar nachdem 
auf einer Conferenz der im Bundesrath ſtimm- 
führenden Minifter der Einzelſtaaten eine voll- 
kommene Berftändigung über das politiſche Pro- 
gramm der Reichspolitiß erzieli war, fo daß die 
Miniſter, als ſie zu Hauſe anlangten, auf dem 
telegraphiſchen Wege erfuhren, daß inzwiſchen in 
Berlin eine Kanzlerkriſis ausgebrochen und erledig! 
ſei. Die Berufung des baieriſchen Fürften Hohen- 
lohe zum Nachfolger Caprivis hat dieſen Eindruch 
an den ſüddeutſchen Höfen etwas abgeſchwächt 
aber die Befürchtung iſt geblieben, daß 
eine neue Ueberraſchung oieſer Art jeden Augen 
blick eintreten könne und daß die „Ueber 
raſchung“, wenn ſie eintritt, lediglich da ; 
durch veranlaßt ſein werde, daß in der Reichs 
hauptſtadt das preußiſche Junker und Agrarier- 
ihum unüberwindlich iſt, weil die ſpecifiſch 
preußiſchen Anſchauungen die Oberhand be- 
haupien. Je länger dieſer Zuſtand dauert, um ſo 
mehr wird ſich der Zuſtand zwiſchen Nord und 
Süd verſchärfen. Gerade der Umſtand, daß ein 
Mann wie Prinz Ludwig von Baiern ſich ge- 
drungen fühlte, gegen den Mißgriff eines un- 
politiſchen Redners das ſchwere Geſchütz einer 
Rechtsverwahrung aufzufahren, beweiſt, daß in 
dieſen Kreiſen das Gefühl einer — beabſichtigten 
oder unbeabſichtigten — Zurückſetzung vorherrſcht. 
die Liberalen in Süddeutschland fühlen ſich durch 
die Berliner Politik mit einer ſchleichenden Reaction 
bedroht, wie die Rede des badiſchen Finanz- 
minifters Buchenberger bei dem Ausflug der 
badiſchen Kammer nach Badenweiler erkennen 
in der die neueſte Geſetzgebung kurzweg 
als „volkswirihſchaftliche Quackſalberei“ ver- 
urtheilt wird. : 

Die Rede Buchenbergers klingt wie ein Wieder- 
hall derjenigen des Prinzen Alexander zu Kohen ; 
iohe, des Sohnes des Reichskanzlers, im Reichs- 
tage, in der die Einmiſchung der Staatsgeſetz - 
gebung in die ökonomiſchen Derhältniſſe ver · 
urtheilt wird, inſoweit es ſich um die Begünſtigung 
dieſer Sonderintereſſen handelt, d. h. in Fragen. 


in denen nicht die Geſammtintereſſen der Nation 


E 


den Ausſchlag geben. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 18. Juni. 
: Reichstag. 

Der Reichstag beendete am Freitag die dritie 
Berathung der Gewerbenovelle. Die Schluß⸗ 
abſtimmung über das ganze Geſetz konnte aber 
nicht ſofort vorgenommen werden, da Abg. Bebel 
im Namen feiner Fraction den nach der Geſchäfts⸗ 
ordnung zuläſſigen Widerſpruch erhob. Doch iſt es 
nicht zweifelhaft, daß die Annahme demnächſt mit 
der bekannten Majorität erfolgen wird. Auch heute 
ſiegten die Anhänger der rückläufigen Bewegung auf 
wirthſchaftlichem Gebiete. In einigen punkten wurde 
von den Beſchlüſſen zweiter Leſung abgewichen. 
Die Verhandlungen ſchleppten ſich mühſam dahin, 
das Kaus war knapp in beſchlußfähiger Zahl bei- 
ſammen, aber der Saal war faſt immer leer, da 
die Abgeordneten es vorzogen, ſich in den kühlen 
Wandelräumen zu erholen, bis das Läuten fie 
zu Abſtimmungen rief. ö 

Es handelte fih heute zunächſt um den Haufir- 
handel. Artikel 11 der Vorlage dehnt das Der- 
bot des Kauſirhandels auf Bäume, Sträucher, 
Sämereien und Blumenzwiebeln, Zuttermittel, 
Schmuckſachen, Bijouterien, Brillen und optiſche 
Inſtrumente aus. 

Abg. Siegle (nat.-lib.) befürwortet ſeinen Antrag, 
Gemüfe und Blumenſamen auszunehmen. 

Staatsſecretär Dr. v. Bötticher erklärt die Zu- 
ſtimmung der preußiſchen Regierung zu dem Antrag. 

Director Schicker empfiehlt den Antrag im Namen 
der württembergiſchen Regierung. 

Abg. Galler (ſüdd. Volksp.) ſchließt ſich dem Vor- 
redner an. 

Abg. Weiß (freiſ. Volksp.) beantragt, 
optiſche Inſtrumente wieder zu ſtreichen. 

Staatsſecretär Dr. v. Bötticher legt gerade auf den 
Ausſchluß des Vertriebs mit Brillen werth aus fani- 
tären Gründen. Er ſelbſt habe erfahren, wie ſchädlich 
der Gebrauch unpaſſender Brillen ſei. Die Haufirer 
ſeien keine Sachverſtändige. 

Abg. Birk (Soc.) beantragt die Freigabe des Hauſir 
handels mit Schmuckſachen. 

Abg. v. Strombeck (Centr.) will dieſen Hauſirhandel 
nur dann verbieten, wenn das Stück mehr als zwei 
Mark koſtet. 

Abg. Lenzmann (freiſ. Volksp.) beleuchtet nochmals 
dieſe ganze Geſetzesmacherei. In einer Verſammlung 
in Köln habe ein Centrumsabgeordneter zugegeben und 
bedauert, daß 90 Proc. der Abgeordneten ſich über die 
Tragweite dieſer Novelle gar nicht klar ſei. Der be⸗ 
treffende Herr habe Recht und das ſei charagteriſtiſch 
für dieſe Art Geſetzgebung. 

Schließlich wurde der Antrag Siegle ange- 
nommen und die übrigen Anträge abgelehnt, 
darunter der Antrag Weiß, für welchen die ge- 
ſammte Linke, die Polen und einige vom Centrum 
ftimmten, mit 112 gegen 96 Stimmen, 

Im weiteren Laufe der Sitzung wurde ein 
Antrag Hitze (Centr.) angenommen, wonach die 
Landesregierungen autoriſirt fein ſollen, auch den 
Hauſirhandel mit Schafen auf beſtimmte Zeit zu 
verbieten oder zu beſchränken. Nach der zweiten 
Leſung erftrechte ſich die Befugniß nur auf Rind- 
vieh, Schweine, Ziegen und Geflügel. Ferner 
wurde ein Antrag Arnswald-Hardenboftel (Hoſp. 
des Centr.) angenommen, daß die Landes- 
tegierungen von dieſen Befugniſſen nur zur Ab- 
wehr oder zur Unterdrückung der Seuchen Ge- 
brauch machen dürfen. 


Brillen und 


Zum Artikel 14 wurde gemäß dem Antrag des 
Abg. Schwarze (Centr.) beſchloſſen, daß dem noch 
nicht 25 jährigen ein Hauſirſchein ertheilt werden 
ſoll, wenn er Ernährer der Familie und bereits 
vier Jahre im Kauſirbetriebe thätig iſt. Beim 
Artikel 15 gelangte ein Antrag Lenzmann (freif. 
Volksp.) zur Annahme, das die Derſagung des 
Hauſirſcheins nicht auch wegen Landfriedensbruchs 
unbedingt erfolgen muß. 

Schließlich wurde dem japaniſchen Handels- 
ae in dritter Leſung die Zuſtimmung 
ertheilt. 

Morgen ſtehen Initiativanträge auf der Tages- 
ordnung. £ 


Abgeordnetenhaus, 


Das Abgeordnetenhaus erledigte am Freitag in 
kurzer Sitzung kleinere Vorlagen und genehmigte 
u. a. den Entwurf der Familienſideicommiſſe 
für Neuvorpommern und Rügen und nahm mit 
großer Mehrheit den Antrag Brömel betreffend 
die Stadt- und Ringbahn an. In der Debatte 
wurde zugegeben, daß durch Vermehrung des 
Aufſichtsperſonals ꝛc. dem Uebelſtand der Ueber 
füllung der Wagen zum Theil abgeholfen werden 
könne; es wurde zugleich betont, daß die Berliner 
Stadtverwaltung für die Ausdehnung der Ber- 
kehrsmittel, wie elektriſche Bahnen ic. mehr 
thun müſſe. 

Morgen fteht die Interpellation Anebel-Ennern 
wegen Bevorzugung der Landwirthſchaftskammer- 
provinzen bei Zuwendung von Staatsmitteln und 
der Währungsantrag des Abg. Albers (Centr.) 
auf der Tagesordnung. 

* 


Das Abgeordnetenhaus berieth Sonnabend vor 

leeren Bänken die Interpellation der national⸗ 
liberalen Abgg. Knebel und v. Ennern über die 
Bertheilung von Zuſchüſſen für landwirthſchaftliche 
Zwecke an Provinzen, die keine Candwirihſchafts⸗ 
kammern errichtet haben. 
Abg. Knebel (nat. -lib.) begründet die Interpellation 
in ausführlicher Weiſe und hebt die Bevorzugung der ⸗ 
jenigen Provinzen bei der Zujchuß-Dertheilung hervor, 
welche Candwirthſchaftskammern haben. 

Minifterpräfident Fürſt Hohenlohe: Ueber die Der- 
theilung der Staatsgelder haben die Reſſortminiſter, 
ſoweit nicht im Etat beſondere Beſtimmungen getroffen 
ſind, nach eigenem Ermeſſen zu verfügen, gebunden an 

die Entscheidungen des Gtaatsminifteriums, Inſofern 


Candwirihſchaftsminiſters im Kerrenhauſe falſch aus- 
gelegt, denn derſelbe hat nicht von Bevorzugung der⸗ 
jenigen Provinzen, welche Landwirthſchafts kammern 
haben, geſprochen, ſondern er hat gefagt, daß diejenigen 
Provinzen, in welchen die geſammte Landwirthſchaft 
organiſirt iſt und die zu Beitragszahlungen verpflichtet 
find, auch ein Recht haben = entſprechend 
größere Staatszuſchüſſe. Alſo ſelbſt wenn das Staats 
miniſterium die Aeuferung des Landwirthſchafts⸗ 
miniſters hätte kritiſiren wollen, ſo würde es an der 
Kuffaſſung des Landwirthſchaftsminiſters nichts zu be- 
mängein haben. Ich möchte zum Schluß noch eine Er⸗ 
klärung abgeben. der Abg. Graf Limburg-Gtirum: 
hat vorgeſtern meine Abweſenheit von dieſem Haufe‘ 
einer abfälligen Kritik unterworfen. Ich muß 
das als unberechtigt auf das entſchiedenſte 
zurückweiſen. Es muß dem Miniſterpräſidenten 
überlaffen bleiben, zu erwägen und zu ent- 
ſcheiden, inwieweit er durch die politiſche Bedeutung 
des Berathungsgegenſtandes ſich veranlaßt ſieht, an 
der Berathung Theil zu nehmen oder ihr fern zu 
bleiben. Ich halte das Richtergeſetz nicht für ein ſolches 
von folder politiſchen Bedeutung. Und wenn der Abg. 
Graf Limburg - Gtirum bemerkt hat, daß ich meine 
Stellung als Miniſter-Präſident als ein Nebenamt zu 
betrachten ſcheine, fo muß ich ſagen, fofern feinen Be- 
merkungen überhaupt eine ernſte Bedeutung beizulegen 
iſt, daß ich mir nicht bewußt bin, in der Erfüllung der 
mir von Seiner Maſeſtät auferlegten Pflichten einen 
Unterſchied eintreten gelaſſen zu haben. (Lebhafter 
Beifall links.) i 

Abg. Graf Limburg - Gtirum (conſ.): Es hat mir 
fern gelegen, den Miniſterpräſidenten anzugreifen, aber 
meine Kritik, die ich geübt habe, halte ich für berech ⸗ 
tigt; dieſelbe hat nur den Sinn gehabt, daß ich habe 
ſagen wollen, augenblicklich herrſche in weiten Kreiſen 
die Auffaſſung, daß die preußiſchen Intereſſen im Reich 
nicht die gebührende Rückſicht und Einfluß haben; da- 
durch aber iſt das Reichsintereſſe gefährdet. Ich habe 
nur eine Warnung ausſprechen wollen. (Lebhafter 
Beifall rechts.) 


Prinz Tudwigs Moskauer Rede und die 
Pariſer Preſſe. 

Berlin, 12. Juni. Zu dem Moskauer Imifchen- 
fall telegraphirt der Pariſer Berichterſtatter der 
„Boſſ. 3ig.“: Die hieſigen Blätter beginnen erſt jetzt 
ſich mit dem Moskauer Zwiſchenfall zu beſchäftigen. 
Sie ſind vernünftig genug nicht zu glauben. 
daß die deutſche Einheit gefährdet ſei und geben 
ausdrücklich zu, daß Frankreich von inneren 
Eiferſüchteleien der deutſchen Stämme nichts er- 
warten dürfe, da dem äußeren Feinde gegenüber 
der Zwiſt ſofort verſtümmen würde, doch 
empfinden ſie Schadenfreude über die Abneigung 
Süddeutſchlands gegen das, was ſie das preußiſche 
Unteroffijiersmefen nennen. 


Die Durdberaihung des bürgerlichen 
Geſehbuches. 

Während die Referenten der Commilfton für 
das bürgerliche Geſetzbuch von den fünf an das 
Plenum zu erſtattenden Berichten drei bereits 
fertiggeftellt haben, die beiden anderen im druch 
find, wird eine neue Auslaſſung des ZFürften 
Bismarck verbreitet, welche den Reichstag er- 
muntert, dem „durchaus unberechtigten Druck“ 
— was damit gemeint iſt, kann nicht zweifelhaft 
ſein — zu widerſtehen und die zweite Berathung 
bis zum Herbſt zu vertagen. Mit der Dertagung 
könnte man ja ganz einverſtanden ſein, wenn 
Hoffnung vorhanden wäre, daß im nächſter 


; 


Winter der Bundesrath 3. B. in der Frage der 
Rechtsfähigkeit der Vereine zu weiteren Zu— 
geſtändniſſen bereit wäre oder daß auch die 
mehr formellen als ſachlichen Zugeſtändniſſe an 
das Centrum in Sachen des Zamilienrechts als- 
dann entbehrlich ſein würden. In dieſer 
Sinficht beſteht aber nicht die geringſte Hoffnung: 
bis zum Spätherbſt wird der Bundesrath ſich 
ebenſo wenig verändern wie der Reichstag ſelbſt 
und fo kann man es den Nationalliberalen nicht 
verdenken, daß ſie das Compromiß mit dem 
Centrum wenn möglich ſofort in Sicherheit 
bringen wollen. 8 

Das iſt allerdings ſelbſtverſtändlich, daß die 
Erledigung dieſer Vorlage in den nächſten 
Wochen unmöglich iſt, wenn es nicht gelingt, 
einen beſchlußfähigen Reichstag zuſammenzuhalten, 
nachdem Herr Paftor Iskraut in der Commiſſion 
angekündigt hat, die Kerren Antiſemiten ſeien 
entichlofjen, bei dieſer Gelegenheit Obftructions- 
politik zu treiben, d. h. durch Bezweifelung der 
Beſchlußfähigkeit die Berathung des bürgerlichen 
Geſetzbuches in einem nicht beſchlußfähigen Haufe 
unmöglich zu machen. Vielleicht würde man allen 
Grund haben, Herrn Iskraut für dieſe offene Er- 
klärung dankbar zu ſein. Wenn die Mehrheit 
des Reichstages ſich entſchließt, die Vorlage jetzt 
noch durchzuberathen, ſo muß ſie auch gewillt 
fein, bei der Verhandlung anweſend zu fein. Iſt 
das nicht der Fall, jo ſteht es den Gegnern jeden 
Augenblick frei, die Berathung zu unterbrechen. 


* 
Berlin, 13. Juni. (Tel.) Fürft Bismarck hat. 


die Acußerung über die Ddurchberathung des 
bürgerlichen Geſetzbuchs gegenüber dem Abg. 
Grafen Limburg-Stirum, der ihn jüngft in 
Friedrichsruh beſuchte, gethan. 


Die Eiſenbahnbureaukratie und die Berliner 
Gewerbe-Ausftellung. 


Die Bedenken, welche der Abg. Brömel un- 
längſt in der „Nation“ gegen die Vorausſetzungen 
für die Benutzung der ermäßigten Arbeiterfahr- 
karten zum Beſuche der Gemerbe-Ausjtellung 
geltend machte, haben erfreulicher Weiſe zum 
größeren Theile wenigſtens ihre Erledigung ge- 
funden. Wie bereits gemeldet, wird die 
Mindeſtzahl der Arbeiter, die gemeinſam die Reiſe 
nach Berlin antreten ſollen, von 30 auf 10 er- 
mäßigt; es fällt auch die Bedingung weg, daß 
dieſe 10 Arbeiter einem Etabliſſement angehören; 
es genügt, daß ſie an demſelben Orte, wenn auch 
bei verſchiedenen Arbeitgebern, aber deſſelben 
Gewerbezweiges in Arbeit ſtehen. Durch dieſen 
Zuſatz verliert die Ermäßigung der Minimalzahl 
der Arbeiter einen Theil ihrer Bedeutung. Jeden- 
falls iſt dieſe Beſchränkung überflüſſig, wenn es 
ſich nur darum handelt, die Erreichung des 
Zweckes der ganzen Maßregel, gewerblichen 
Arbeitern auch aus entfernten Bezirken die Ge- 
legenheit zu nutzbringender Belehrung und An- 
regung für das eigene Jach zu erleichtern, nach 
Möglichkeit ſicherzuſtellen. Ob die zehn Arbeiter 
demſelben oder verſchiedenen Gewerbszweigen 
angehören, iſt für den Zweck der Reiſe gleich- 
giltig. Das wird ſchon durch die Ausnahme zu 
Gunſten des Fiſchereigewerbes zugegeben, für 
deren Angehörige die Einzelreiſe geſtattet iſt. 
Alles in allem iſt anzuerkennen, daß die Eiſen⸗ 
bahn-Berwaltung den guten Willen gezeigt hat, 

ch ſelbſt zu überwinden. Aber unklar bleibt es 
nach wie vor, weshalb Bedingungen für die Be- 
nutzung der ermäßigten Fahrkarten (bekanntlich 
1 Pf. pro Kilometer in 3. Klaſſe bei fiebentägiger 
Giltigkeit) geſtellt werden, deren Erfüllung die 
Der waltung nicht controliren kann und die über- 
dies die ſelbſtändigen Handwerker, für die die 
Berliner Ausftellung ebenſo lehrreich iſt, wie für 
die Induſtriearbeiter, von dem Gebrauch der 
Karten ausſchließen. Glaubt die Eiſenbatzn- 
verwaltung auf den Vorſchlag Brömels, jedem, 
der fie verlangt, eine Fahrkarte zu ermäßigtem 
Preiſe zu geben, nicht eingehen zu können, ſoll 
es bei der Förderung „der Intereſſen der inlän- 
diſchen Induſtrie“ ſein Bewenden haben, ſo gebe 
man wenigſtens jedem Arbeiter, dem ſein Arbeit- 
geber das Zeugniß ausſtellt, daß der Beſuch der 
Ausftellung für ihn förderlich ſei, ohne weitere 
Jörmlichkeiten die billige Fahrkarte. 


Zuſammengehen der Liberalen. 

Die „Königsb. Hart. Ztg.“, Organ der frei- 
ſinnigen Volkspartei, ſchrieb dieſer Tage anläßlich 
der Wahl in Ruppin-Templin, nach einem Hin- 
weis darauf, daß der Landrath v. Arnim in dem 
arnim-reihen Kreiſe trotz ſeiner tiefen Der- 
beugungen vor dem Bund der Landwirthe ge- 
ſchlagen worden ſei: - 

„Erfreulich aber ift die Thatſache, daß in dieſem 
Kreiſe die freiſinnige Vereinigung im Gegenſatz 
zu früheren Wahlen von vornherein auf eine 
eigene Candidatur verzichtet hatte, um die Kräfte 
der Parteien, die den Agrariern entgegentreten 
mußten, nicht zu zerſplittern. So ſollte es überall 
fein, daß die Partei, die im Wahlkreife am 
meiſten Ausfichten hat, von der benachbarten 
Partei rückhaltlos unterſtützt wird. Und auch 
das iſt erfreulich, daß der neue Schutzverband 
gegen agrariſche Uebergriffe nicht geſäumt hat, 
ſich an den Koſten der Wahl mit einer recht er- 
hlecklichen Summe zu betheiligen und zur Unter- 
ſtützung der Candidatur Leſſing einen Redner in 
den Wahlkreis entſandte.“ 

die „Königsb. Kart. Zig.“ mahnt ſchließlich 
daran, daß die bürgerlichen Parteien in erſter 
Reihe die Aufgabe haben, dem agrariſchen An- 
ſturm gemeinſam entgegenzutreten. Dieſe Auf- 
faſſung des volksparteilichen Blattes ift erfreulich. 
Wir haben uns wiederholt in demſelben Sinne 
ausgeſprochen und find ebenſo wie die „K. K. 3.“ 
überzeugt, daß der Bund der Landwirthe noch 
viel weniger Erfolge erzielen würde, als bisher, 
wenn die Liberalen es alle von vornherein als 
ihre gemeinſame Aufgabe bei den Wahlen 
erkannten, dem Bund der Landwirthe und ſeiner 
Agitation entgegenzutreten. 


Das Ziel der engliſchen Sudan-Expedition. 

London, 13. Jun. Im Oberhauſe interpellirte 
Roſebery über die Beweggründe und den Zwech 
der Ausdehnung der Gudan-Erpedition. der 
Premierminiſter Salisburn erklärte, die durch die 
Lage geſetzten Motive ſeien die Rückgewinnung 
des verlorenen Gebietes für Aegypten, das innige 
Fühlung mit Aegyplen habe. Daher könne man 
Chartum auf die Dauer nicht in den Händen des 
Feindes laſſen. Allerdings hätte die Regierung 
aus finanziellen und politiihen Gründen noch ge- 
wartet, aber die Möglichkeit des Berluftes von 
Kaſſala an die Derwiſche nöthigte zum Einſchreiten. 
Die Entſchlülfe der Regierung würden nicht durch 


Gefühle, ſondern durch Intereſſen beeinflußt. die 
Beſetzung Dongolas für Regypten ſei auch 
commerziell ein großer dauernder Vortheil. 
General Kitchener ſei inftruirt, ohne Erlaubniß 
nicht über Dongola hinauszugehen, welches auf 
der Straße nach Chartum liege, Letzteres ſei 
wegen Gebundenheit des ägyptiſchen Credites 
gegenwärtig unerreichbar. Bei der jetzigen Finanz“ 
lage ſei das Endziel des Jeldzuges Dongola, aber 
erſt wenn die ägyptiſche Flagge in Chartum wehe, 
werde Aegypten die frühere Stellung und Sicher- 
heit wieder haben. ö 


Der Proceß Varatieri 

iſt geſtern zu Ende geführt, doch iſt das Urtheil 
noch nicht bekannt gegeben worden. Gerücht- 
weiſe verlautet, der General ſei mit Gtimmen- 
gleichheit freigeſprochen worden. Der General- 
advohat hatte, wie bereits telegraphiſch gemeldet, 
10 Jahre Zeftung und die Unterſtrafen beantragt. 
Er führte in feinem Plaidoyer aus, daß der erſte 
Hauptanklagepunkt bewieſen ſei, nämlich daß 
Baratieri aus unentſchuldbaren Gründen am 
1. März 1896 einen Angriff auf die feindſiche 
Armee unter Umſtänden beſchloſſen habe, welche 
eine Niederlage der ſeinem Oberbefehl anvertrauten 
Truppen unvermeidlich machten. Bezüglich des 
zweiten Anklagepunktes zog der Generalanwalt 
die Anklage wegen Berlaffens des Commandos 
zurück, hielt dagegen die Beſchuldigung aus 874 
des Militärſtrafgeſetzbuches betreffend Fahrläſſig- 
keit aufrecht. 


Deutſches Reich. 
B. C. Berlin, 12. Juni. Die von der königlichen 


Staatsregierung angeregte einheitliche Organi- 


firung der Denkmalspflege iſt nunmehr von 
ſämmtlichen Provinzial-Berbänden angenommen 
und in allen Theilen der preußiſchen Monarchie 
durchgeführt worden. Es ſind Provinzial- bezw. 
Bezirks-Commiſſionen zur Erforſchung und zum 
Schutze der Denkmäler gebildet, denen der be- 
treffende Oberpräſident und zumeiſt der Landes- 
director, Delegirte des Kreisausſchuſſes, des Con- 
ſiſtoriums, der biſchöflichen Organe ſowie Mit- 
glieder der größeren Geſchichts- und Alterthums- 
vereine angehören, und welchen als ſachverſtän- 
diger Beirath und zugleich als ſtaatlicher Dele- 
girter der Provinzial bezw. Bezirks-Conſervator 
zur Seite ſteht. Letzterer fungirt, ebenſo wie 
die Mitglieder der Denkmäler⸗Commiſſionen, im 
Ehrenamt. Zu Provinzial- bezw. Bezirks- Con- 
ſervatoren find ernannt: für die Provinz Dft- 
preußen der Architekt Adolf Bötticher zu Königs- 
berg i. Pr., für die Provinz Weſtpreußen der 
Dandesbauinſpector Heiſe in danzig, für die 
Provinz Pommern der Gymnaſialdirector, Prof. 
Lemchke in Stettin, für die Provinz Poſen der 
Landesbibliothekar und Director des Provinzial 
Mufeums Dr. Schwartz in Poſen. da die Ge- 
nannten für ihren Amtsbezirk in jeder Hinſicht 
den Conſervator der Kunſtdenkmäler in Berlin 
vertreten, ſo ſind an ſie auch alle bezüglichen 
Anzeigen und Anträge zu richten. 

Berlin, 12. Juni. Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
meldet, wird bei der feierlichen Audienz am 
Sonntag beim Kaiſer der Galawagen, in welchem 
Li-⸗Hung-Tſchang anfährt, von einer Escadron 
Ulanen escortirt werden. die Gardefüſeliere 
ftellen die Ehrencompagnie mit Fahne und Muſik. 

— Wie die „Kreuzztg.“ meldet, wird die Frage 
des Bernſteinmonopols der Firma Giantien u. 
Becker ſeitens der Conſervativen bei der Ver- 
handlung der bekannten Denkſchrift des Land- 
wirthſchaftsminiſters zur Sprache gebracht werden. 

— Abg. Singer veröffentlicht im „Vorwärts“ 
eine Antwort auf die Zuſchrift des Abgeordneten 
v. Eynern in der „Nat.-3tg.“, in welcher er er- 
klärt, daß er gar nicht von der „ſittlichen Ent- 
rüſtung des Abg. v. Ennern über die Börſe“ ge- 
ſprochen habe. Singer führt ſodann eine Reihe 
von Actienunternehmungen mit hoher Dividende 
an, an denen v. Eynern betheiligt iſt. 


* Prinz Ludwig von Baiern hat ſich, wie 
die „Köln. Zig.“ mittheilt, am Tage nach feiner 
Rede bei dem Gartenfeſt in Moskau auch zum 
Prinzen Keinrich von Preußen begeben, dem 
gegenüber er die Schärfe ſeiner Entgegnungsrede 
beim Gartenfeſt der Reichsdeutſchen in freund- 
ſchaftlicher Weiſe milderte. Die beiden Prinzen 
begaben ſich dieierhalb auch zum deutſchen Bot- 
ſchafter Fürften Radolin, 

Während darnach dem Prinzen feine rafche 
Aeußerung anſcheinend ſelbſt leid thut, find die 
baieriſchen Particulariſten dabei, den Prinzen 
wegen ſeines Auftretens zu feiern. In München 
veranlaßte eine ſtark beſuchte Berſammlung der 
Eenirumspartei nach der „Germ.“ eine lebhafte 
Kundgebung für den Prinzen. Der Vorſitzende 
Graf Conrad v. Prenfing feierte den Muth und 
die Berfaſſungstreue des Prinzen unter dem 
jubelnden Beifall der Verſammlung. 


» Liebermann v. Sonnenberg und Ahlwardt. 
Herr Liebermann v. Sonnenberg jet ſich in 
einem langen Artikel, abgedruckt am 4, Juni in 
feiner „Antiſ. Corr.“, mit Carl Paaſch ausein- 
ander. Darin ſtellt er zwei Behauptungen auf, 
die eine nähere Beleuchtung verdienen. Er ſagt 
nämlich: 

„Der bekannte Herr Ahlwardt, den ich bald nach 
feinem erſten Auftreten durchſchaut und richtig be- 
urtheilt hatte... . . . Es war mir damals (als die 
Judenflinten-Broſchüre erſchien. Anm. d. Red.) ſchon 
klar, daß Ahlwardt ein Schädling ſei, der ſo bald wie 
möglich aus der Partei entfernt werden mußte. Die 
Thatſachen haben mir inzwiſchen Recht gegeben.” 

Wie ſchlecht das Gedächtniß dieſes Reichstags⸗ 
abgeordneten iſt! Man muß ihm ein wenig nach 
helfen. Als Ahlwardt 1892 gegen eine Caution von 
50 000 Mk. aus der Haft entlaſſen werden ſollte, 
forderte L. v. S. ſeine Parteigenoſſen öffentlich 
auf, Gelder für ihn zu ſammeln. Seine Leipziger 
Freunde, Deutſch-ſociale reinſten Waſſers, über- 
reichten Ahlwardt am 5. Juli 1892 feierlichſt 


einen Lorbeerkranz. Am 14. Juni 1894 veröffent⸗ 


lichte Herr Liebermann von Sonnenberg in der 
ar e Correſp.“ eine Erkläcung, in der es 
u. a, hieß: 

„Nachdem ich den in Elberfeld ſtenographiſch aufge- 
nommenen und im Druck erſchienenen Vortrag geleſen 
habe, den Kerr Ahlwardt gegenwärtig in den ver- 
ſchiedenen Städten hält, erkläre ich gerne, daß ich, ab- 
geſehen von einzelnen geringfügigen Meinungsper- 
ſchiedenheiten, mit dem Inhalt deſſelben im großen und 
ganzen durchaus einverſtanden bin.“ 

Auf der antiſemitiſchen Bertrauensmänner⸗- 
Berfammlung zu Eiſenach am 7. Oktober 1894, 
in der ſich die beiden antiſemitiſchen Gruppen zu 
der deutſch-ſoclalen Reformpartei verſchmolzen 
haben, war Liebermann v. Sonnenberg mit 
Zimmermann Vorſitzender. Dort unter ſeinen 
Augen wurde entſchieden, daß Ahlwardt, wenn 
er es wünſchte, der Beitritt zur Fraction als 


außerdem den 


Hoſpitant zugeſichert werde, um ihm durch er- 
richtung einer ſicheren Brücke ben Eintritt die 
Fraction zu ermöglichen“. Der Parteitag sollte 
„Derdienſten“ Ahlwardis An- 
erkennung. Und heute, 4. Juni 1896, hat Herr 
Liebermann den Muth zu behaupten, daß er 
bereits 1891 Ahlwardt „durchſchaut“ und 1892 
ihn als „Schädling“ erkannt hätte. 


ei ⸗-Hung Tſchang wird in Thorn vom 
Oberſt Liebert vom 12. Infanterie - Regiment 
(Frankfurt a. O.) empfangen und nach Berlin 
geleitet werden. Während der dreiwöchigen 
Anweſenheit des oberſten chineſiſchen Würden- 
trägers in Berlin iſt Oberſt Liebert, der mit den 
aſiatiſchen Verhältniſſen durch frühere Reifen 
aufs genaueſte vertraut iſt, zur Dienſtleiſtung bei 
dieſem commandirt worden. 


* Ein Geitenftüh zum Moskauer Zwiſchen⸗ 
fall. Bei Gelegenheit der Moskauer Affaire er- 
innert die „Pos. 31g.“ daran, daß etwas Aehn- 
liches, wenn auch in anderen Formen, ſich vor 
einigen zwanzig Jahren zugetragen hat. In der 
Mitte der ſiebziger Jahre feierte das 5. baieriſche 
Chevauxlegers-Regiment in Saargemünd den Ge- 
burtstag des damaligen Königs Ludwig II. von 
Baiern, und der Oberſt des Regiments, von 
Egloffſtein, brachte den Toaſt auf ſeinen König 
mit den Worten aus, daß er in ihm den erſten 
Bajallen des deutſchen Kaiſers hochleben laſſe. 
Die unmittelbare Antwort auf dieſe Entgleiſung 
war die Stellung des Oberſten zur Dispoſition. 
Herr v. Egloffſtein iſt ſpäter unter dem Prinz- 
me Luitpold wieder in Activität verjetzt 
worden. 


* Socialdemohratiſche Jugendſchriften. Wie 
verlautet, find die unter den Schulkindern viel- 
fach verbreiteten ſocialdemokratiſchen Jugend- 
ſchriften „Das Buch der Jugend, für die Kinder 
des Proletariats“ und „Das Bilderbuch für große 
und kleine Kinder“ in verſchiedenen Bezirken 
vom Zeilbieten im Umherziehen ausgeſchloſſen 
worden, weil ihr Inhalt in ſittlicher und religiöſer 
Beziehung Kergerniß zu geben geeignet iſt. 

»Einen intereſſanten Beitrag zum Kapitel der 
von Sonntagsjägern angeſchoſſenen Treiber 
lieferte dieſer Tage eine Verhandlung des Reichs- 
Berſicherungsamts. Der StärkefabrikantLöſche hatte 
die Jagd auf dem Gute Alt-Golßen an der 
Dresdener Bahn gepachtet. Vor einiger Zeit fand 
dort eine Treibjagd ſtatt, an welcher auch der 
Inſpector des fraglichen Gutes Theil nahm. 
Letzterer hatte verſchiedene Gutsarbeiter als 
Treiber abcommandirt, welche von einem Vor- 
arbeiter Schulze geführt und beaufſichtigt wurden, 
damit ſie der Landwirthſchaft durch Zertreten der 
Saat nicht zu viel Schaden bereiten ſollten. Ge- 
legentlich dieſer Treibjagd erhielt Schulze einen 
Schuß in's Auge. Er erjumte fpäter die land- 
wirthſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft für Branden- 
burg um Zuerkennung einer Unfallrente. Die 
Berufsgenoſſenſchaft verneinte jedoch das Vor- 
liegen eines Betriebsunfalles, da die Jagdpächter 
Fabrikanten ſeien und einen landwirthſchaftlichen 
Betrieb nicht hätten. Das Schiedsgericht verurtheilte 
indeſſen die Berufsgenoſſenſchaft zur Rentenzahlung 
und erachtete einen landwirihſchaftlichen Betriebs- 
unfall für vorliegend. Gegen dieſe Entſcheidung 
legte die Berufsgenoſſenſchaft Recurs beim Reichs- 
verſicherungsamt ein. Letzteres entſchied jedoch zu 
Gunſten des Angeſchoſſenen. Die Jagd konnte 
nicht als verſicherungspflichtig angeſehen werden. 
Pachte ein Fabrikant eine Jagd und verwende 
er hierbei landwirthſchaftliche Arbeiter als Treiber, 
o ſeien letztere zwar als aus dem landwirth- 


chaftlichen Betriebe ausgetreten anzuſehen. der 


Verletzte nahm aber auch während der Treibjagd 
landwirthſchaftliche Intereſſen war und war da- 


her nicht ganz aus dem Betriebe der Landwirty⸗ 


ſchaft ausgetreten. 

alle a. d. S., 11. Juni. der focialdemo- 
kratiſche Candidat im Reichstagswahlkreiſe Halle- 
Saalkreis, Fritz Kunert, ſoll am 18. Juni eine 
wegen Majeſtätsbeleidigung gegen ihn erkannte 
dreimonatige Gefängnißſtrafe antreten. die 
Erſatzwahl iſt auf den 30. Juni anberaumt. 
Kunert ſelbſt wird alſo an dem Wahlkampf 
keinen Antheil nehmen können. die Wähler 
werden wahrſcheinlich der Anſicht ſein, daß das 
beabſichtigt iſt und nun erſt recht für ihn ſtimmen. 

England. 

London, 12. Juni. In dem Prozeß gegen 
Jameſon und ſeine 14 Offiziere wurde heute die 
Dernehmung der Kronzeugen beendet und ſodann 
die weitere Derhandlung auf Montag vertagt. 

Spanien. 

Madrid, 12. Juni. Der oberſte Gerichtshof 
hat beſchloſſen, da er die Annahme des Duells 
ſeitens des Marſchalls Martinez Campos nicht 
als von dieſem begangenes delict betrachte, die 
Ermächtigung nachzuſuchen, gegen Seneral Borrero 
allein das Verfahren zu eröffnen. 

— der Geſetzentwurf gegen die Anarchiſten 


kommt noch in dieſem Monat im Senat zur 
Leſung. 
Barcelona, 12. Zuni. In der letzten Nacht 


ſind wieder mehrere Verhaftungen vorgenommen 
worden. 

— Geſtern Abend entſtand während einer 
Prozeſſion eine Panik dadurch, daß ein ſchwarzes 
Packet plötzlich vom Balkon eines Hauſes herab- 
geworfen wurde. 

— — — — 

Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 13. Juni, 

Metterausfihten für Sonntag, 14. Juni, 

Wolkig mit Sonnenſchein, warm, ſchwül, ſtrich⸗ 
weiſe Gewitter. 5 

7 * 

Beſuch des chineſiſchen Vicekönigs Li- 
Kung-Tſchang. Mit einem aus Dirſchau 
kommenden Sonderzuge, der aus 6 Salonwagen 
und einem Packwagen beſtand, langte der 
chineſiſche Regent heute Morgen präciſe 8 uhr 
auf dem Bahngeleiſe vor der Schichau'ſchen Werft 
an. Am Zenfter des Speiſewagens waren vielfach 
Blumen zu ſehen. die Rampe am Bahnſteig vor 
der Schichau'ſchen Werft, dort während der Nacht 
aufgebaut, war durch mit Guirlanden umrankte 
Stangen, an denen die preußiſchen und deutſchen 
Flaggen wehten, geſchmückt; den Eingang zur 
Schichau'ſchen Werft, die in allen Werkſtätten bei 
Ankunft des Zuges in voller Thätigkeit war, 
ſchmückten zwei chineſiſche Nationalflaggen. Andere 
Flaggen wehten auf ſämmtlichen Gebäuden und 
Hellingen. Zum Empfange des Bicekönigs waren 
die Herren Brigade-Commandeur, Oberſt Moritz, 
Polizeipräfident Weſſel, der Leiter der Firma 
Schichau, Herr Zieſe, Werftdirectoren Topp und 
Seeger, Eiſenbahnpräſident Thomé, als Der- 
treter des Stadtcommandanten Kerr Hauptmann 


Klaer erſchienen. In dem Zuge dah man theils 
chineſiſche, theils deutſche Bedienſtete. Beim An- 
halten deſſelben ſtieg zuerſt das Gefolge des 
Fürften in der Nationaltracht aus. Entblößten 
Kauptes verließ der Dicekönig den Zug; 
er trug ein rothſeidenes, mit großen 
dunkelrothen Blumen geſchmücktes Koſtüm mit 
violettem Kragen und eine gelbſeidene Jacke. 
Der König, eine große kräftige Geſtalt mit kurzem 
weißen Schnurrbart und Kinnbart — eine Brille 
tragend — wurde von einem ſeiner Adjutanten 
geführt, jur Linken ſchritt der bekannte 
Major v. Hanneken. Gleich am Ein- 
gange zur Werft beſtiegen die Herren vier 
bereit ſtehende Equipagen, in deren erſter der 
Dicekönig neben Herrn Oberſt Moritz und ihm 
gegenüber Kerr Director Zieſe und der Begleiter 
des Königs, DOber-3ollinipector v. Detring aus 
China Platz nahmen. Der Gaſt beſichtigte die 
beiden im Bau begriffenen mächtigen Schiffe 
und fuhr langſam bei einigen Wernkſtätten 
der Werft vorbei. In kaum einer halben 
Stunde war die Rundfahrt beendet, worauf 
ſich der Dicekönig in die Bureaux der 
Werft begab, wo er ſich über eine Stunde 
aufhielt, Eingehend nahm er die Karten 
und Pläne, u. a. auch das Modell der neuen 
Schnelldampfer, in Augenſchein. Bei der Befichti- 
gung hatte er den chineſiſchen Inſtructeur der 
Marine v. Hanneken zur Seite. Bald nach 9 Uhr 
fuhren die erwähnten Herren, zu denen ſich noch 
einige andere chineſiſche Beamte und höhere 
Beamte der Schichau'ſchen Werft geſellt hatten, in 
mehreren Equipagen nach dem Schützenhauſe, 
woſelbſt in der Schießhalle ein von der Firma 
Schichau gegebenes Gabelfrühſtück von einigen 
30 Gedecken ſtattfand. Die Halle war ebenſo wie 
die Tafel fürſtiich geſchmückt. Das reichhaltige Menu 
war folgendes: 

Real tourtle, Crevettes aux Coquilles (Romans 
Mousseux), Selle de Chevreuil bearnaise (Chat, 
Lamarque, Berncastler Doctor), Truites au bleu 
84er Hochh. Dom-Dechaney), Pat& Montelimare, 

ie röti, Salade compote (Heidsieck Monopole), 
Asperges naturelles, Glaces, Fromage, Dessert, 
Mocea, Liqueur, 

An der Tafel hatte den Ehrenplatz der Vice⸗ 
könig, ihm zur Rechten ſaß Kerr Zieſe, zur Linken 
Herr v. Detring, vis-d-vis die Herren Oberſt 
Moritz, der chineſiſche Geſandte am Berliner Hof 


Hiü-Ching-heng, Hr. Polizei-Präſident Weſſei 
und Herr Director Topp. die Diener- 
ſchaft, darunter ein königlicher Kammer- 


diener, ſpeiſte in derſelben Kalle an einem 
Separattiſch. Nach dem dritten Gange erhob ſich 
Kerr Zieſe, dankte dem Vicekönig für ſeinen Beſuch 
und drückte den Wunſch aus, daß der hohe Gaſt 
von der weiten Reiſe wieder geſund in ſeine 
Heimath zurückkehren und Danzig in guter Er- 
innerung behalten möge. Kerr v. Detring ver- 
dolmetſchte die Anſprache dem Vicekönig, worauf 
letzterer in chineſiſcher Sprache für den freund- 
lichen Empfang dankte und gleichzeitig feine Ber- 
wunderung über das werthvolle Material, das 
er auf der Schichau'ſchen Werft zu ſehen Gele- 
genheit gehabt habe, ausdrückte. Nachdem die 
Anſprache des Gaſtes verdolmetſcht war, brachte 
Mer Zieſe dem Vicekönig ein Koch dar. dem 
icekönig wurden die Speiſen von ſeinen Dienern, 
die ſich in Zwiſchenräumen von 10 Minuten 
ablöſten, gereicht und tranchirt. Einer derſelben 
vertrat auch undſchen 
— Gegen 12 Uhr war das Mahl beendet und 
die ganze Geſellſchaft begab ſich dann in die ſchon 
bereit ſtehenden Equipagen, um eine Fahrt durch 
die Stadt nach dem Leegethorbahnhof zu machen. 
Dem Wagen des Dicekönigs voran fuhr der 
Herr Polizei-Präſident. durch die Langgaſſe, 
die Wollwebergaſſe und Zopengaſſe über den 
Langenmarkt, die Milchkannengaſſe, Weidengaſſe, 
Thornſchen Weg ging's nach dem Bahnhof, 
wo der Regent den hieſigen Herren, die ihn dort⸗ 
hin begleitet halten, zum Dank für den freund- 
lichen Empfang wiederholt die Hand drückte, 
wonächſt der inzwiſchen vorgefahrene Sonderzug 
8 zur Zortſetzung der Reife wieder in Bewegung 
etzte. 

Wie uns bei Schluß der Redaction mitgetheilt 
wurde, ſoll der königliche Gaſt auch einige Orden 
verliehen haben, u. a. einen an Herrn director Zleſe. 


* 

* Kunſtblätter von danzig. Im Verlage 
von Theodor Bertling find ſoeben wieder zwei 
ſehr gelungene Blätter erſchienen, welche ſich der 
im vergangenen Winter begonnenen Serie von 
Bildern der im architektoniſchen und maleriſchen 
Sinn ſchönſten Punkte von Danzig anſchließen. 
Das eine Blatt ſtellt die Mottlau mit dem Grünen 
Thor von der Kuhbrücke aus geſehen dar, das 
andere die Katharinenkirche mit der großen 
Mühle Das letztere Blatt iſt ſchon darum von 
allgemeinem Intereſſe und hat bereits hiſtoriſchen 
Werth, weil es die Gegend noch in dem alten 
Zuſtande mit den verwitterten Weiden auf der 
Radauneinſel und ohne das modern reſtaurirte, 
jetzt dorthin verſetzte Müllergewerkhaus zeigt. 
Die Technik des Kupferdruckes, für den als Bor- 
lagen wiederum photographiſche Aufnahmen des 
Bankvorſtehers Thomas gedient haben, iſt vor- 
züglich. 

* 75 * 

* Fund eines Bootes. Ein intereſſanter 
Fund iſt bei der FZundamentirung eines Baues 
des Militärfiskus auf Baſtion Kaninchen gemacht 
worden. Man ftieß in 4 Meter Tiefe auf ein 
Boot, das man vorgeſtern nach mühevoller und 
ſorgfältiger Ausgrabungsarbeit herausgefördert 
hat. Das Boot, aus einem einzigen Stück Holz 
gearbeitet, ein ſogenannter Einbaum, iſt über 
12 Meter lang und 1 Meter breit; es weiſt zwar 
verſchiedene Sprünge auf, iſt aber ſonſt ziemlich 
gut erhalten und wird gegenwärtig gereinigt. 
Ueber die wiſſenſchaftliche Bedeutung des Fundes, 
die ſich bisher noch nicht genau hat ermitteln 
laſſen, werden wir demnächſt Näheres berichten. 

* * 


* 

* Die Torpedoboots-Flottille, geführt vom 
Avifo „Blitz“, ift heute von einer Uebungsfahrt 
in den Hafen zu Neufahrwaſſer zurückgekehrt. 

* 


Neue Kriegsſchiſfe. Das Reihsmarine- 
amt hat jetzt das Schiffsmodell eines der neuen 
bewilligten fünf Kreuzer 2. Klaſſe bauen laſſen, 
welche ſämmtlich als völlig gleiche Schweſterſchiffe 
conſtruirt worden und von denen zwei („Er ſatz 
Jreya“ und „M“) der kaiſerlichen Werft zu 
Danzig zum Bau übertragen worden ſind. 
Wenn auch die Hauptconſtructionsbedingungen 
dieſes neuen Schiffstyps bereits vor Monaten 
bekannt geworden ſind, ſo zeigt das hergeſtellte 
Schiffsmodell, welches zur Zeit auf der Berliner 
Gewerbeausſtellung zur Ausſtellung gelangt, exit 


* 


die Stelle des Mundſchenks. 


in augenſcheinlicher Weiſe, daß unſere Marine- 
verwaltung ſich den Typ einer gänzlich neuen 
geſchützten Kreuzerart geſchaffen hat, wie ihn zur 
Zeit noch keine Kriegsmarine des Auslandes be- 
fit Vor allem verdient hervorgehoben zu 
werden, daß die Geſammtarmirung, die in 
Panzerthürmen verſchiedener Größe und hinter 
gepanzerten Kaſematten eingebaut iſt, ſtockwerk⸗ 
artig angeordnet wurde. die in den Panzer- 
drehthürmen befindlichen 21 Cm.- und 15 Cm.- 
Geſchütze haben ein äußerſt freies Schußfeld, da 
fie ſowohl in der Kiellinie des Schiffes hart vor- 
aus wie achteraus zu feuern vermögen, ſo daß 
ſich in dieſer Beziehung die neuen Kreuzer in keiner 
Meile von den Panzerſchiffen der Brandenburg- 
klaſſe unterſcheiden. Sowohl das Vorſchiff wie auch 
das Achterſchiff iſt völlig freigelegt, um es 
durch das Feuer der Kauptarmirung beſtreichen 
zu können, wodurch der Gefechtswerth der neuen 
Kreuzer auf dem Gebiet ihrer Feuermwirkung ein 
hervorragend großer ſein wird. Im ganzen hat 
man den Schiffen in Folge der erheblichen Decks- 
aufbauten ein ziemlich hohes Freibord gegeben. Das 
Oberdeck in unmittelbarer Nähe vor und hinter 
dieſen Aufbauten hat man indeſſen ziemlich tief 
gelegt, wodurch die hier ſtationirte Beſatzung im 
Gefecht durch die Splitter- und Sprengwirkung 
etwaig einſchlagender Treffer möglichſt geſichert 
erſcheint. Um die Kreuzer gegen Torpedoboots- 
nachtangriffe beſonders zu ſichern, werden ſie mit 
verſchiedenen Scheinwerfern ausgerüſtet werden, 
die an geeigneten Stellen an den Schiffsſeiten 
im Rumpf ſelbſt Aufſtellung finden werden, 
während bisher die Scheinwerfer an Bord unſerer 
Kriegsſchiffe hauptſächlich nur in den Marſen oder 
auf ſonſtigen erhöhten Standorten anzutreffen 
waren. In ihrem Aeußeren werden ſich die neuen 
Kreuzer von Panzerſchiffen kleiner Gattung faſt 
in keiner Weiſe unterſcheiden. 


* 

Dr. Friedrich Wilhelm Förſter, der ältefte 
Sohn des berühmten Aſtronomen, hat nach einer 
heutigen Mittheilung in Berliner Blättern am 
5. Juni feine dreimonatige Zeſtungshaft in 
Weichſelmünde angetreten. Die Strafe war ihm 
wegen eines Artikels der von ihm heraus- 
gegebenen „Ethiſchen Cultur“ zuerkannt, und 
zwar wegen Majeftätsbeleidigung. 


* 

* Landtags- Erſatzwahl. Nach einer Vor- 
beſprechung liberaler Wahlmänner in Berent 
will man für die Landtags-Erſatzwahl im Wahl- 
kreiſe Berent- Pr. Stargard, wie uns aus dem 
Wahlkreiſe geſchrieben wird, den Bürgermeiſter 
Dembski-Dirſchau als Compromißcandidaten 
präſentiren. Die ſämmtlichen deutſchen Wahl- 
männer des Wahlkreifes find zu Donnerstag, 
den 25. Juni cr., Nachmittags 5 Uhr, im Gaft- 
hauſe „Zum Kronprinzen“ in Dirſchau behufs 


Kufſtellung eines deutſchen Candidaten eingeladen. 


Da die liberalen Wahlmänner ausſchlaggebend 
ſind, ſo wird man mit ihnen zu rechnen haben. 
* 


* 

Geſchenk. Frau Präſident Eggert, geb. 
Rümzker, in Erfurt hat aus dem Nachlaß ihres 
1895 in Adelaide verſtorbenen Sohnes eine ſehr 
umfangreiche Sammlung verſchiedenartiger Ge- 
räthe, Waffen, Kleidungsſtücke etc. von Inſulanern 
der Südſee dem Muſeum ihrer weſtpreußiſchen 
Keimath zum Heſchenk gemacht. Herr Carl Eggert 

lebte durch zehn Jahre als hkaiſerlicher Conſulats- 
beamter auf Samoa und den Marſchallsinſeln 


und hat in dieſer Zeit mit vielem Eifer und Ge- 


ſchick jene Gegenſtände geſammelt. Dieſelben ſind 
theilweiſe noch vor Einführung europäiſcher 
Handelsartikel dort in Gebrauch geweſen und 
ähneln nach Material und Technik manchen prä- 
hiſtoriſchen Stücken, die ſich in verſchiedenen 
Ländern, beiſpielsweiſe auch bei uns, im Boden 
vorfinden. Dieje werthvolle Gabe iſt um jo 
freudiger zu begrüßen, als heutzutage ſelbſt die 
Eingeborenen der entlegenſten Inſeln immer mehr 
von fremder Cultur berührt und beeinflußt 
werden, ſo daß ihre alten Sitten und Gebräuche 
überhaupt in raſchem Schwinden begriffen find. 
Möge dies hochherzige Beiſpiel von neuem unfere 
im Auslande lebenden Landsleute anregen, die 
Sammlungen und Unternehmungen des Pro- 
vinzial - Mujeums hier nach Kräften zu fördern. 
* 


* 

— Schlacht- und VBiehhof. In der Zeit vom 
6. bis 12. d. M. ſind geſchlachtet worden: 
41 Bullen, 30 Ochſen, 45 Kühe, 173 Kälber, 
365 Schafe, 8 Ziegen, 681 Schweine und 4 Pferde. 
Zur Unterſuchung von ausmärts wurden ein- 
geliefert: 42 Rinderviertel, 68 Kälber, 19 Schafe, 
und 122 Schweinehälften. 


* 

» Edmund Heyn . Nach längerem Leiden 
ſtarb heute Nacht hier Herr Kaufmann Edmund 
Heyn, Sohn des vor einigen Jahren als hoher 
Achtziger verſtorbenen Commerzienraths Friedrich 
Henn, deſſen Rhedereifirma er übernahm und bis 
zu ihrer kürzlichen Auflöfung fortführte. Herr 
Edmund Heyn hatte in früheren Jahren als Ber- 
treter der Firma lange Seereiſen nach Aſien, 
Süd- und Nordamerika unternommen, die nament- 
lich Er Bezuge von Teakholz aus jenen Ländern 
gewidmet waren. + ©: 

* 

Neue Eisbrechdampfer. der Bau des 
7. und 8. Eisbrechdampfers für die Weichſelſtrom⸗ 
bauverwaltung zu Danzig iſt der Firma 3. Schichau 
übertragen worden. 5 

* 

* Conſervativer Verein. Im oberen Saale des 
„Gambrinus“ hielt geſtern der conſervative Verein 
eine Verſammlung ab, die von einigen 70 Partei- 
anhängern beſucht war. Es wurden hauptſächlich 
Prefangelegenheiten berathen und beſchloſſen, am 
16. Auguſt ein Gommerfeft iu veranſtalten. 

* 


* 

Malertag. In Marienburg findet morgen und 
übermorgen der Provinzial - Malertag für Oſt- und 
Weſtpreußen ſtatt. Mit demſelben verbunden ift eine 
Ausſiellung von Kunſt- und Decorations - Malereien. 
Auch gelangen die Facharbeiten der ſtaatlichen Fort- 
bildungsſchulen Danzig und Abit zer Ausſtellung. 


* 

* Abzeichen für Bezirkscommandos. Der Anifer 
hat beſtimmt, daß für die bei den Bezirkscommandos 
angeftellten Offiziere 3. D. ſowie für die Unteroffiziere 
und Mannſchaften der Bezirkscommandos das bisher 
zum Kelmzierrath und zur Mützencocarde vorgeſchriebene 
Landwehrkreuz forifällt. Gleichzeitig iſt feſigeſetzt 
worden, daß die Brigadenummern * den Epauletten 
und Achſelſtüchen aus verſilbertem Metall bezw. auf 
weißen und gelben Schulterklappen aus blauer, auf 
rothen und blauen aus weißer Nummerſchnur gefertigt 
werden ſollen. N 

* 

x Baumeifter Otto. Montag, den 15. Juni, 
werden es 25 Jahre, daß Herr Baumeiſter Otto bei 
der hieſigen Commune ſein Amt als ſolcher antrat. 
Seine Zähigheiten als Architekt hatte er ſchon vorher 


* 
durch ſtilvoll ausgeführte Bauten in Potsdem, „Dilla 
Koenen“ etc., dargethan. In Danzig finden wir in 
allen Theilen der Stadt von ihm ausgeführte Bauten 
wie Schulen, das Lazareth in der Sandgrube und 
ebenſo geſchmackvolle Privatbauten, prächtige Ein- 
richtungen, wie der Ausbau des Rathshellers, des 
Stadtverordnetenſaales etc. Zu bedauern iſt, daß der 
Geſundheitszuſtand des Hrn. Otto feinem Wirken vor 
zwei Jahren ein Ende machte. Koffen wir, daß bald 
eine dauernde Geneſung eintritt. 

* 


* Mittelſchullehrer Prüfung. Nachdem am 
Dienstag und Mittwoch die ſchriftliche Prüfung der 
Mittelſchullehrer und am Donnerstag die Lehrproben 
der einzelnen Bewerber abgehalten wurden, begann 
am Freitag, Vormittags 8 Uhr, die mündliche 
Prüfung. Diefelbe dauerte bis ſpät Abends. Don 
den zur Prüfung zugelaſſenen und in dieſelbe ein- 
getretenen 7 Lehrern beſtanden drei, nämlich: Guſtav 
Bahr, Seminarhilfslehrer in Cöbau (in Mathematik 
und Natur wiſſenſchaften); Otto Kreutz, Seminarhilfs- 
lehrer in Preuß. Friedland (in Latein und Fran- 
zöſiſch) und Friedrich Zech, Blindenlehrer in Königs- 
thal bei Danzig (in Religion und Deutſch). — Die 
Kerbſtprüfung für Mittelſchullehrer wird vom 24. 
bis 28., die für Rectoren am 25. November d. J. ab- 
gehalten werden. 

* 
* 

* Die evangeliſche Kirche in Bukowin, welche 
ſich jetzt noch im Bau befindet, ſoll Mitte Auguſt ein- 
geweiht werden. In der alten Kirche befinden ſich drei 
Glocken, welche im Jahre 1872 aus drei eroberten 
franzöſiſchen Geſchützrohren gegoſſen wurden; ſie ſind 
ein Geſchenk Kaiſer Wilhelms J. Zwei dieſer Glocken 
ſind geſprungen; dieſe werden jetzt in der Glocken- 
gießerei von Schultz hierſelbſt umgegoſſen und zwar 
werden die neuen Glocken dieſelben Verzierungen und 
Inſchriften enen s die alten. 


* Pflegekinder. Die bei fremden Frauen gegen 
Entgelt in Pflege befindlichen Kinder, die ſogenannten 
flege-, Halte-, Zieh- oder Koſtkinder, bezw. ihre Pflege 
elbft unterliegen der polizeilichen Aufſicht in der Regel 
nur bis zum vollendeten 6. Lebensjahre des Kindes. 
Nach einem neuerdings ergangenen Miniſterialerlaſſe 
ſoll dieſe polizeiliche Fürſorge auch noch darüber hinaus 
ich erſtrechen, wenn und fo lange die Kinder wegen 
örperlicher oder geiſtiger Mängel vom Schulbeſuch 
befreit ſind. Sobald die Kinder die ordentliche Schule 
beſuchen, tritt an die Stelle der polizeilichen Aufſicht 
die Ueberwachung durch den Lehrer, welcher im Falle 
der körperlichen oder geiſtigen Bermahrlofung des 
Kindes ſelbſt einzuſchreiten, wenn dies aber nicht ge- 
nügt, dem Vormunde, oder dem Waiſenrathe und 
eventuell der Polizeibehörde Anzeige zu erſtatten hat. 
* 


* 

* Weſtpreußiſcher Fiſcherei-Berein. Die neulich 
wegen des Beſuchs der geographiſchen Geſellſchaft zu 
Greifswald verſchobene Borftands - Sitzung des meit- 
preußiſchen Fiſcherei-Dereins iſt jetzt auf den 24. Juni 
anberaumt worden. Auf der Tagesordnung ſtehen 
neben verſchiedenen geſchäftlichen Angelegenheiten Re- 
ferate über die Gewerbe-Kusſtellung in Berlin, Der- 
handlungen über Aenderung der Schonzeiten, über 
Sahßfiſche etc., Beſchluß über eine Ausfahrt des Ver- 
eins. Nach der Sitzung ſoll ein Fiſcheſſen in Walters 
Hotel ſtattfinden. 

* 
* 

x Concert der Leibhuſaren in Oliva. Ju nächſten 
Donnerstag, den 18. Juni, hat Herr Ebert, der Beſitzer 
von Thierfelds Kotel, ein Concert der vollzähligen 
Kapelle unſerer Leibhuſaren in Uniform unter perjön- 
licher Leitung des königlichen Muſikdirigenten Herrn 
R. Lehmann veranſtaltet. Wer das Lokal nach dem 
vom neuen Beſitzer vorgenommenen Erweiterungsbau 
bereits beſucht hat, wird wahrgenommen haben, in 
wie treffliher Weiſe auch für den Fall ungünſtiger 
Witterung durch viele wohlventilirte Räume Unter- 
kommen für iahlreiche Gäſte geſchaffen wurde. 

a: = = 
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* Veränderungen im Grundbeſitz. Es find ver- 
kauft worden: Kolzmarkt Nr. 17 von dem Kaufmann 
Longin Zeiſing an die Bäckermeiſter Erdmann'ſchen 
Eheleute für 68000 Mk.; Neugarten Nr. 31 von dem 
Apotheker Keinrich Werner in Berlin an den Architekt 
und Baugewerksmeiſter Kirſch für 210000 Mk.; 
Langfuhr Nr. 58 von dem Bauunternehmer Stephan 
Bodmann an die Klempnermeiſter Böttcher ſchen Ehe⸗ 
leute für 22 000 Mk.; Stadtgebiet niedere Seite 
Blait 79 von dem Schloſſer Friedrich Batczat an die 
Arbeiter Hoffmann'ſchen Eheleute in Reinickendorf bei 
Berlin für 22982 Mk. Ein Trennſtück von Große 
Wollwebergaſſe Nr. 10 von der Wittwe Henze, geb. 
Dertell, aus Zoppot an den Kaufmann Friedrich 
Wilhelm Stechern für 3500 Mk. Schidlitz Nr. 39 nach 
dem Tode des Riemermeiſters Meſchze von dem 
Rentier un an 55 e des 
Erblaffers an die Fouragehändlerin Adelheid Wotſchhe 
zu Berlin für 12 000 Mk. 


* 
* 

„Unfall. Der Schuhmacher B. hatte geſtern in 
trunkenem Zuſtande in Langfuhr einen Offizier des 
Trainbataillons beläſtigt, wobei dieſer ihn von ſich 
ſchob oder ſtieß. Hierbei fiel B. fo unglücklich auf 
einen Stein, daß er die Knieſcheibe brach. Der Ver- 
letzte wurde auf Deranlaſſung eines Gchutzmanns per 
Wagen nach dem Stadtlazareth in der Sandgrube 


gebracht. 5 1 


* 

„ Feuer. Heute Mittag bald nach 12 Uhr wurde 
die Feuerwehr zuerfi nach dem Kauſe Baumgariſche 
Gaſſe Nr. 24, woſelbſt fie mit der Löſchung eines 
Balkenbrandes längere Zeit zu thun hatte, und dann 
kurz nach 1 Uhr nach dem Hauſe Brodbänkengaſſe 
Nr. 38 gerufen, woſelbſt der Bohlenbelag unter einem 
Schornſtein in Brand gerathen war. das letztere 
Feuer war ſehr bald beſeitigt, doch mußte noch eine 
Feuerwache an der Brandſtelle 8 

* 


* Strafkammer. die große, von uns feiner Zeit 
mitgetheilte Diebftahls-Affaire auf dem Schüſſeldamm 
kam heute vor der hieſigen Strafkammer zur Ver- 
andlung. Es waren 5 Perſonen wegen ſchweren 
Diebftahls bezw. Hehlerei angeklagt und insgeſammt 
36 Zeugen zu vernehmen, ſo daß die Verhandlung bei 
Schluß des Blattes Hoch fortdauerte, 


* 

Polizeibericht vom 13. Juni. Berhaftet: 12 Per- 
ſonen, darunter 1 Tiſchler, 1 Dienſtmädchen, 1 Frau 
wegen Diebſtabls, 2 Perſonen wegen groben Unſugs, 
2 Betrunkene, 4 Obdaächloſe. 1 Transportat. — Ge- 
funden: 2 Portemonnaies mit Inhalt, 1 goldene Damen- 
remontoiruhr, 1 Quittungskarte auf den Namen Fer- 
dinand Häring, abzuholen aus dem Fundbureau der 
königl. Polizei⸗ Direction. — Verloren: 1 Geſindedienſt- 
buch auf den Namen Anna Panski, abzugeben im 
Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 

Berent, 12. Juni. Geſtern Nachmittag zogen über 
die nächſte Umgebung unſeres Ortes 8 Ge- 
witter, die mannigfachen Schaden angerichtet haben. 
In Kornen und Lubianen find die Getreidefelder ver- 
hagelt und in Bebernit, 3 Kilom. von hier entfernt, 
bildete ſich eine A is die dort eine Scheune und 
ein Wohnhaus umwarf und Theile der Scheune bis in 
den nahen See warf; in Goſtomken warf ſie einen 
Stall um. Langſam jog, dieſe phänomenale Natur- 
erſcheinung über die königl. Zorſt Kommerberg, wo 
fie Bäume entwurzelte, hinweg bis auf die hieſige Feld- 
mark in die Nähe der Stadt, wo ſie ſich allmählich 
auflöſte. — Heute trafen hier die Schüler der oberen 
Klaſſen des Pr. Stargarder Gymnaſiums unter Führung 
ihrer Lehrer ein; ſie machen einen Ausflug nach dem 

hurmberge und Carthaus. — Geftern hatte das hiefige 
e ben ebenfalls einen Ausflug dorthin gemacht. 

* Das aus Berent gemeldete Gewitter hat vor- 
geſtern Nachmittag auch in der Gegend von Nauden 


ommen, un und Adl. Liebenau bedeutende 
Senden duch Hagelſchlag gebracht. Die Getreide- 
felder wurden vermüftet und ‚zahlreiche Jenſterſcheiben 
von den Kagelſtücken zerſchlagen. 
Elbing, 13. Juni. (Tel.) Heute Nacht brannte die 
Gaſtwirthſchaft des Herrn Lampe in Fifchau nieder. 
w. Elbing, 12. Juni. Endlich iſt es gelungen, die 
Mörder des Kausdieners Gottfried Neuber zu er- 
mitteln und zu verhaften. Es ſind vier Arbeiter aus 
Pangritz-Colonie. Die Berhafteten find bereits oftmals 
vorbeſtraft. das benutzte Dolchmeſſer iſt auf den 
St. Annenkirchhof geworfen worden. Zwei der Der 
hafteten wurden heute unter ſicherer Deckung auf den 
Kirchhof geführt, das Dolchmeſſer wurde indeſſen nicht 
aufgefunden. h 

Konitz, 12. Juni. Schweres Unheil ift Rn Anfang 
dieſer Woche über die Dorfgemeinde Upilka im 
Schlochauer Kreiſe hereingebrochen. Eine Bekannt. 
machung des hieſigen Erſten Staatsanwalts meldet 
darüber Folgendes: In der Nacht vom 7. zum 8. Juni 
brach im Dorfe Upilka Feuer aus, durch welches 
10 Gebäude eingeäſchert wurden. Am 8. Juni, Vor- 
mittags, iſt im Belauf Ferdinandshof, Jorſtrevier 
Eiſendrück, an mehreren Stellen gleichzeitig ein Wald- 
brand ausgebrochen, welcher 200 Hecter 20/80 jähriger 
Kiefernbeſtäude vernichtet hat. Am 8. Juni, Abends 
6 Uhr, brach in Upilka ein zweiter Brand aus, durch 
welchen wiederum 10 Gebäude zerſtört wurden. Dieſer 
Brandftiftungen dringend verdächtig iſt der Arbeiter 
Johann Stanislawski aus Upilka, auf den gefahndet 
wird. 
2 Schöneck, 11. Juni. Während in den letzten 
Tagen in der ganzen Umgegend Gewitterregen nieder- 
gingen, blieb unfere Stadt bis dahin verſchont. Heute 
kam der fo ſehr erſehnte Regen, der aber leider auch 
viel Hagel brachte. Es wurden Kagelkörner in der 
Größe einer Kirſche aufgehoben. — Bis dahin ſind für 
die landwirthſchaftliche Gruppenſchau am 15. Jufi 
nur 16 Kühe, 12 Pferde und mehrere Schweine ange- 
meldet. Die Meldefriſt läuft mit dem 20. d. Mts. ab. 
— Das Schulfeſt der Stadtſchule findet am 24. d. Mts 
im Lockener Walde ſtatt. — Der Kriegerverein wird 
am 5. Juli im Walde ſeines Vorſitzenden, des Herrn 
Lieutenant Modrow, das Sommerfeſt durch Concert, 
Tanz und Zheateraufführung feiern. — Auf der 
Graudenzer Gewerbeausſtellung hat Frau Stadt- 
gämmerer v. Verſen jelbft gehelterte und auf FIlaſchen 
gezogene rothe und weiße Johannisbeer-Weine 1894 
und 1895er Ernte ausgeſtellt. — Die Grundſteinlegung 
der evangeliſchen Kirche in Neu- Barkoſchin findet 
am 17. Juni ſtatt. 
K. Thorn, 12. Zuni. In der Angelegenheit des 
Concurſes von Julius Wegener in Schulitz hat 
vor einigen Tagen bei dem Amtsgericht in Brom- 
berg eine Gläubigerverſammlung ſtattgefunden. 
Die Zahl der letzteren war jo bedeutend, daß zu 
den Verhandlungen der Schwurgerichtsſaal des 
Landgerichts benutzt werden mußte. Trotz der 
angeſtrengteſten Arbeit des Concursverwalters 
läßt ſich der Status auch noch nicht annähernd 
üverſehen. Das Auswaſch- und Speditionsgeſchäft, 
welches die Firma Julius Wegener in Schulitz 
betrieb, wird von der Concursverwaltung vor 
läufig fortgeſetzt, ſo daß die vielen Arbeiter in 
Schulitz die gewohnte Sommerbeſchäftigung haben. 
— Der bereits telegraphiſch gemeldete Waldbrand 
auf dem hieſigen Artillerieſchießplatz hat nicht ſo 
großen Schaden angerichtet als es anfänglich ſchien. 
Es gelang, die Brandfläche abzuſperren und ſo 
das Feuer auf feinen Herd zu beſchränzen. 
Allenſtein, 9. Juni. Während eines geſtern Nach- 
mittag über unſere Stadt hinwegziehenden Gewitters 
ſchlug der Big in Puppkeim in das Wohnhaus des 
Beſitzers Boguhn ein, welches vollſtändig abbrannte. 
Letzterer, der gerade die Bodentreppe zu ſeiner Woh 
nung hinabſtieg, wurde vom Blitze getroffen und er- 
ſchlagen. Der Wirthsſohn Freitag, der die Pferde des 
Boguhn retten wollte, wurde von der herabſtürzenden 
brennenden decke des Stalles ſchwer, befonders an 
den Augen, verletzt, ſo daß an ſeiner Wiederherſtellung 
gezweifelt mird. 
£ifja, 10. Juni. Heute begann vor dem hieſigen 
Schwurgericht der Heilmann Heinze ſche Giftmord⸗ 
rozeß. Im Dezember 1894 ſtarb zu Sarnowko 
plötzlich der Handelsmann Heinze. Es wurde der Ver- 
dacht laut, daß H. vergiftet worden ſei, und die hieſige 
Staatsanwaltſchaft ordnete die Ausgrabung der Leiche 
des verſtorbenen 9. an. Leichentheile wurden an die 
chemiſche Unterſuchungsſtation nach Breslau geſchicht. 
Das Gutachten des Directors der Station in Verbin- 
dung mit dem Gutachten der Aerzte, welche die Section 
der Leiche vorgenommen hatten, ſtellten überein- 
flimmend den Tod des K. durch Arſenikvergiftung feſt. 
Der Verdacht, den Giftmord verübt zu haben, lenkte 
ſich auf die Ehefrau des H. und den Kandelsſchaffner 
Oskar Heilmann. Am Tage der Leichenausgrabung 
verſchwanden die beiden und flohen nach Amerihg. 
Dort wurden beide ergriffen und am 27. Auguſt v. J. 
in das hieſige Unterſuchungsgefängniß eingeliefert. 
Heute nun haben ſich beide wegen Mordes vor dem 
hieſigen Schwurgericht zu verantworten. 
Poſen, 13. Juni. (Tel.) der Schutzmann 
Ruhnke wurde heute früh 5 Uhr auf offener 
Straße während der Ausübung eines Patrouillen 
dienſtes ohne Beranlafjung durch einen Revolver 
ſchuß in den Kücken ſchwer verletzt, er vermochte 
ſich noch nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus zu 
ſchleppen. der Thäter, der 25jährige Maler 
Mazurowich, wurde verhaftet. Ueber das Motiv 
der That verweigert er bis jetzt jede Auskunft. 


Ver miſchtes. 


Die japaniſchen Frauen. 

„Nach unſerem Maßſtab gemeſſen“, jo lleſt 
man in den engliſchen „Fouſehold Words“ find 
die japaniſchen Frauen nicht durch Schönheit 
ausgezeichnet. Ihre kleine, formloſe Geſtalt, ihre 
gelbe Hautfarbe, ihre hervorſtehenden Backen⸗ 
knochen, ihre mandelförwigen Augen contraſtiren 
ftark mit den Schönheiten Europas. Dennoch iſt 
aber ihr Zauber unbezweifelt. Nur muß man 
die Japanerin in ihrer natürlichen Umgebung 
ehen. Dann befriedigt ihre Anmuth und 
maleriſche Erſcheinung den höchſten Kunſtſinn. 

an ſehe die kleine, luſtige Dame in ihrem 
wunderbar kleidſamen Nationalcoſtüm, die breite 
eidene Schärpe kühn um den Leib gewunden, 
das ſchworze Haar mit allerhand ſeltſamem 
Zlerraih geſchmückt, zierlich in ihren kleinen Holz- 
‚„uhen dahingleiten, in den ſeliſamen Käuſern, 
den Tempeln und Pagoden, den wunderbaren, 
hiumengefüllten Bärten, dann erſt wird man 
den Reizen der Japanerin gerecht werden. Die 
Japaner bewahren ſtets ihren Gleichmuth. Das 
ift eine Nationaleigenſchaft. die Japaner ſchlagen 
ſich nicht, fie ſtreiien und ſchwören nicht, und 
wenn je die Japanerin ihre Nerven bekommt, ſo 
macht ſie keine „Scenen“. In Japan iſt die 
Heirath mehr eine Jamilien- als eine perſönliche 
Angelegenheit. Wenn die japaniſche Literatur 
die Liebe behandelt, ſo iſt es ſtets die Liebe der 
Kinder zu den Eltern, niemals die geſchlechtliche 
Liebe. die Familien der beiden jungen Leute, 
welche ſich heirathen ſollen, ordnen die Ange- 
legenheit. Die jungen Leute ſelbſt werden kaum 
gefragt. Deshalb find alte Zunggeſellen und alte 
Jungfern faſt unbekannt. Andererſeits find Ehe- 
ſcheidungen aber etwas gan; Gewöhnliches. Diele 
men lerdings unter den Reichen bedeutend 
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häufiger vor, als unter den Armen. Sobald ein 
Kind das heirathsfähige Alter erreicht hat, ſuchen 
die Eltern ihm einen Partner. Nach der 
japaniſchen Sitte beforgt ein verheiratheter 
Freund der Familie das Geſchäft der Ver- 
mittelung. Dieſer bleibt dann nach Abſchluß der 
Ehe eine Art Pathe für das Paar, ſo lange die 
Ehe dauert. Entſteht ein Streit zwiſchen dem 
Beiden, fo wendet man ſich an ihn zur Schlich- 
tung. Eine Zeit der Verlobtheit giebt es in 
Japan kaum. Sobald die beiden Familien einig 
geworden find, zieht die junge Frau zur Fami 
ihres Mannes. Dann gehorcht fie ihm in alleen 
8 bis Tod oder Eheſcheidung das Bano 
trennt.“ 


Kleine Mittheilungen. 


* Hermann Sudermann verſucht es im 
nächſten Winter einmal mit dem Deutſchen 
Theater, weil er ſchauſpieleriſche Kräfte wie Kain) 
und Zrau Sorma für ſeine neueſte Schöpfung 
nicht entbehren möchte. Diefe ift eine Einacter- 
Trilogie, aus der aber vielleicht unter Hinzu: 
ziehung eines vierten Stückchens eine Tetralogie 
wird. Der eine der Einacter iſt das vom Autor 
ſelbſt ſchon vorgeleſene Dramolet „Fritzchen“, ein 
anderer behandelt die Figur des Gothenkönigs 
Teja. Der dritte Einacter ſoll ein verbindendes 
Zwiſchenſpiel in Verſen fein. 

Berlin, 13. Juni. (Tel.) Fritz Friedmann wird 
am Montag nach Hamburg geführt, um in dem 
Prozeß gegen den Unternehmer Claußen als Zeuge 
vernommen zu werden. 

— Bei der heutigen Beſichtigung der erſten 
und zweiten Garde-Dragoner auf dem Tempel» 
hofer Feld ſtürzte eine Anzahl Dragoner bei 
einer Springübung, da der Boden in Folge des 
geſtrigen Wolkenbruches ſchlüpfrig war. Ein 
Unteroffizier der erſten Garde-Dragoner brach der 
Oberſchenkel. Der Kaiſer verweilte bei ihm bis 
der Arzt eintraf. der Verunglückte wurde ins 
Tempelhofer Lazareth gebracht. die Uebrigen 
waren unverletzt. 

Kiel, 13. Juli. Bei dem Umbau eines 
Haufes ſtürzte eine Mauer ein; vier Kinder und 
ein Greis wurden ſchwer verletzt in's Kranken- 
haus gebracht. 

Liſſa, 12. Juni. Die Wittwe Heinze und ih; 
Liebhaber Keilmann ſind wegen gemeinſchaftlicher 
Erwordung des Ehemannes der Heinze von dem 
dortigen Schwurgericht nach dreitägiger Derhand⸗ 
lung zum Tode verurtheilt worden. 

Wien, 12. Juni. Nach Meldungen verſchiedener 
Blätter aus Felixdorf fand dort heute früh 
8¼ Uhr in der Blumauer Pulverfabrik eine 
Exploſion ftatt, bei welcher drei Arbeiter und 
zwei Arbeiterinnen getödtet wurden. die Ex- 
ploſion geſchah bei einer Manipulation mit fo- 
genanntem Kuchenpulver. Ein Kolzbau iſt in die 
Luft geflogen. 
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Standesamt vom 13. Juni. 


Geburten: Arbeiter Johann Sapolinski, T. — 
Pianiſt und Organiſt Georg Haupt, T. — Dicefeld⸗ 
webel im Gren.-Regt. König Friedrich I. (4: oſtpreuß.) 
Nr. 5 Julius Rindt, S. — Schloſſer Wilh. Gehrmann, 
S. — Kaufmann Johannes Harms, T. — Schmiede 
geſelle Jokubs Laukſtins, S. 

Kufgebote: Militäranwärter Max Klaußner nd 
Eliſabeth Slupikowsbi, beide hier. — Fabrikarbeiter 
Karl Zwirblat und Auguſta Reimann, geb. Barbula, 


beide hier. 
Heirathen: Techniker Karl Auguſt Schmidt und 


Emma Helene Valeska Menzel. — Malergehilfe Guſtar 


Adolph Reddig und Antonie Tütge. — Kutſcher Fer- 
dinand Julius Meier und Thereſe Albertine Amalie 
Patzke. — Sämmtlich hier. 

Todesfälle: Eiſenbahn-Stations-Aſſiſtent a. D. Ernſt 
er a J. — Schiffszimmermann Johann Schwarz, 
4 J. — Frau Auguſte Klinger, geb. Krauſe, 45 J.— 
T. des Arbeiters Wilhelm Coerlin, 5 M. — Renter 
Edmund Heyn, 65 J. — T. des Arbeiters Guſtau 
Schmidt, todtgeb. — Unehelich: 1 S. N 


Danziger Börſe vom 13. Juni. 


Weizen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
jeinglaſig u. eiß 725820 Gr. 122157. UM Br 
domdunt. . . 725-820 Gr. 121156 U Br. 
dellbugt . . .. 725-820 Gr. 119-156. HM Br. 
dunn 730 —729 Sr. 117-154 HBr. 
roth. . 740728 Gr. 110 — 154. UM Br. 
ordinär .. . 704—7606r. 98-150. M Br. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 G, 

113 M. ;um freien Jerkehr 756 Gr. 149 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Juni zum frei 
Derkehr 148 M Br., 147% M Gd., tranfit 113 
M Br., 112½ M Gd., per Juni-Juli zum freien 
Verkehr 147½ M Br., 197 M Gd., tranfit 118 
M Br., 1121, M Gd., per Juli-Auguft zun 
freien Verkehr 142 M Br., 141 M Gd., per 
Septbr.-Oktbr. zum freien Verkehr 137½ M bez, 
tranſit 104 ½ M bez., Oktbr.-Novbr. infändiech 
138 M bez. 

Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländiſch 105 - 107 M bez. 
Regulirungspreis per 7 &r. lieferbar inland 

109 M. unierp. 75 M, tranſit 73 M. 

Auf Lieierung per Juni inländ. 109 M Br., per 
Juni-Juli inländ. 108 M Br., per Juli-Auguft 
unterpoln. 74 M Br., 73½ M Gd., per Sept. 
Oktbr. inländ. 108 u bez., unterpoln. 74½ N 
Br., 74 M Gd., per Oktbr.-Novbr. 108 ½ M be;,, 


unterpoln. 75 M bez. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. 6 u gr. 
Por rs 1000 il 
afer per Tonne von Kilogr. inländi 2 
M bezahlt. re 
Kleie per 50 Kilogr. 
3,25—3,70 M bez. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 12. Juni. Wind 2. 
Angekommen: Echo (SD.), Hoppe, Liffabon. wrag, 


100— 
150 AM 
bez. 


zum See Export! Weizen 


— GSkirner, Larſen, Stevens, Kreide. 

Geſegelt: Apollo (SD.), Sachsze, Dünkirchen. 
Melaſſe. — Ferdinand (Sd.), Lage, Hamburg, Gü⸗ eg. 
13. Juni. Wind: N. 

Angekommen: Killechina, Hein, Uechermunde, 
Mauerſteine. — Immanuel, Kein, Ueckermünde, 


Mauerſteine. — Hinrich, Clauſen, Hamburg, Lohgerbe⸗ 

ſtoff. — Kvik, Bone, Roſtock, Mauerſteine. — Caiha⸗ 

rine, Möller, Hamburg, Mais. — Artushof (S5.) 

Wilke, Newcaſtle, Kohlen und Cokes — Foynnt SD.), 

Scharping, Sunderland, Kohlen. 8 
Im Ankommen: 1 Dampfer 


— — nn 


Deraniwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 
PCC 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. 

j ce : 35 000 Kite gutem, geſundem Wieſen⸗ x 5 

; Aukhen fil den hiefleen Diehbof Toll ım Ganzen oder geideill|pon Ankatı geh else. In der Neizende Neuß eiten 
; vergeben werden. Brovin Oftpreuhen, Neale 


3 8 muß in Köpfen abgeſtanden und frei von Schachtel rungsbezirn Gumbinnen, Kreise 
balm ie Inſterburg, ca. 5 km vom Bann 
; ER wollen ihre Offerten mit Preisangabe und derinof Inſterburg und ca, 23 km 

l „Angebot auf Heulieferung““ verſehen, dem Curatorium 5 der Inſterburg-Nordenburger 


Elsasser Wasch- stoffen 


s Schlacht- und Viehhofes bis zum 1. Juli cr. einreichen. Its C ha auffee, belegene Gut Birhen« 
F en 5.3801. ha N. und Pau empfehlen wir in größter Auswahl zu billigſten Preiſen. 

Der Magiſtrat. ftellen, hi) „ rom v 

F 5 user ganzes Sommer⸗Kleiderſtoff⸗Lager ſowie ſämmtliche Veſat⸗Arlikel 
8 „ Ales, haben wir im Preiſe 
Bekanntmachung. „ utungen, 
Dom 1. Juli 1896 ab mir bie, neue Coupons-Gerie pro Weih- 20.0577 e . ganz bedeutend ermäßigt. 
wache  hkaen Biandbriefen I. and II. Gerie, | 308-2376 ha sulammen, . Mehrere Hundert Reſte und Roben knappen Maaßes 


7 bri T B, mit den hierzu gehörigen Wolln- 
den en Bianderielen 3 und Wirthſchaftsgebäuden, dem werden unter dem Koſtenpreiſe verkauft. 


ri 
3½ Zigen Neuen Weſtpreußiſchen Pfandbriefen II. Serie Feld-, Baum- und Gartenin⸗ 7 
abe des betreffenden Talons ventar und der Fiſcherei ſollſß N za FP 

* . 8 e 0a -Landſchafts Direction zu 1 saure m 9 a 1:17 IAI S SE W f Z. 

arienwerder als Central-Stelle u 
b. bet den Weſtpreußiſchen Provinzial, dengel Directionenfaufs Meiſtgebot verpachtet 23, 23, 26 1 23, 25, 26. 
zu Bromberg, Danzig und Schneidemühl, bei der Weit-[verden. Termin hierzu ſtent im . 
preußiſchen landſchaftlichen Darlehnskaſſe zu Danzig und bei otel ee Haus zu Inſte p 
der Direction der Disconto- 8 au Berlin als Ber-jours a 92 es 
mittelungsitellen ausgereicht werd Nen den 15. Juni er. 


Den Talons iſt ein mit Ramensunterichrift und Wohnungs- 3 10 Uhr an. 2 \ Kohlenmarkt No. 25 
angabe des Einlieferers veriehenes Verzeichniß beizufügen, inf u, dieſem Termine werden ug I 


[Grossartigste deutsche Publikation in neuerer Zeit 
— — — — - g' — 


Spamers 
illustrirte 


Weltgeschichte. 


Mit besonderer Berücksichtigung der 
Kulturgeschichte 
unter Mitwirkung von 
Prof. Dr. G. Diestel, Prof. Dr. F. Rösiger 
Prof. Dr. ©. F. Schmidt und Dr. Starmhoefei 


Br 


1 


d 1 5 5 85 nel Anne vo: sr VV 8 . 
em Kap'talsbeirgge grithmetiſch geordnet zu verzeichnen und na ; empfiehlt fein es er in 
ber, Glücyapı rn es Rene einer Der: ihre Vefab gung als Canbıpirth, 8 fi pfiehit | 1 hen 6 fi 
m s-Gtelle (u. b) eingereicht, fo iſt das Verzeichniß in zwei 
Erempfaren beisufügen. Der Einlieferer erhält alsdann das eine ſowie ein, zu ihrer Berfügungfi fer iner Herren⸗ U in IE onfer Il 
Exemplar mit Empfangsdeſcheinigung zurück und reicht dafielbej !tehendes Vermögen von minde- zu billigen aber feſten Preiſen. 
Perzeich maus en em 180 0 9 0 er 5 2 Hameln re: Alen a vom Lager, aus reiner Wolle, 
eichnete . 5 A: 

Berjeihniien merben aut Grordern von den ni d un b bereichen] atunsien, aud a Mar e Hekren⸗Summerpaletot, 2er Stef. «ei. . 10. 2. 

Das Porto für die Einſendung der Talons und für die Rück⸗ bigterlegen haben. 90 9 8 Amer t 5 vom Lager, von hochf. Stoff., 
ſendung der neuen Coupons-Serie trägt die Candichaft, jedoch nur] Die Pachtbedinaungen konnen serken⸗Ool In id 1 775 aus Granit-Kamm- 
bei 57 angaben bis 600 M für ſämmtliche in Einer Hand be-|im Bureau des herzoglichen garn-Tricot, d St. 1 M. 
findliche Talons. Coupons-Sendungen mit höherer Werkthangabe]Forſtmeiſters Robinſch in Walo Herren: Anzüge v. Be Pr eleg. Schnitt u. faub. gef., 

z 


Ant d Koſten des Talon-Inhabers. Letzterer[hauſen bei Inſterburg, oder inch! ; 5 
1 5 pi 2 — Ulederſendung der Coupons ver- unserer Kanzlei hier eingesehen, 5 U 0 en Series, „ 9 neubearbeitet und bis 805 Gegenwart fortgeführt 
bundene Gefahr. (10104 9 7 von letzterer 5 10 Herten⸗ Anzüge om Lager, ee 21.2 u Prof. Dr. Otto K 1. 
Marienwerder, den 1. Juni 1896. ns un Schreibgebühren 5 ap ane a 12 Fr 915 . ro Be o Kaemme 
önigl i eneral-Candſchafts- Direction. age großes Tuchlager in deutſchen, eng en ä 
3 CC Fe Heilen a — franzöſiſchen Stoffen in allen Deſſins. Dritte, vollig neugestaltete Auflage. 
5 In dem Concursverfahren der Lage, etwa gewünſchte Aus- Herren⸗ „Shllmerpaletot nach Maaß, a 9 — 
über das Vermögen oer Handelsfrau Amalie Flatauer zukunft über Cokalverhältniffe und] Cherge, d Mit 400 Text- Abbildungen, nebst 300 Kunst- 


Bi werder ſoll das Waarenlager, beſtehend aus gräberen F Lerren-Anzüge nach Maaß, aus hocheleg. De“ Satin, 
une en Boiten Warp, 3 Leinewand, Nova, Neſſel, eu ertheilen. (9204 Kammgarn, engl. Coden à 30, 36, 40 M 


nahezu beilagen, Karten, Plänen etc. 


Beziehbar:- 1) in 170 Lieferungen zu je 50 Pfg., 

2) in 340 Heften zu je 25 Pfg., 3) in 28 Abtheilungen 

zu je 3 M., 4) in 10 Bänden: geheftet je — 50 Pfg., 
in Halbfranz gebunden je 10 M 


Band I, II. V, VI, VII, VIII liegen 
bereits vollständig vor. 
Illustrirte Prospekte überallhin unentgeltlich 


Verlag von Otto Spamer in Leipzig. 


n 
5 


kauft und nimmt zum 


höchſten Werth in Zahlung 
II il Ai Oscar Bieber. f 
. 


Neues feinſtes Dumoriftikum. 
oldfhmiedegafje 6. Soeben erſchien: 
N — 70 — 


ſtünſtler und Künſtlerinnen, wo⸗ 
runter viele berühmte Bühnengrößen 
aus allen Ländern deutſcher Zunge, 
haben zu dieſer neuen Sammlung 
heiterer Deklamationsſtücke, Solo⸗ 
und Duofcenen u. f. w. ihre wir⸗ 
kungsvollſten humvriſtiſchen 
Piecen mit Namens⸗Unterſchrift bei⸗ 
getragen. Da unſere Bühnenkünſtler 
aus Erfahrung wiſſen, was gefällt 
und Effekt macht, ſo bildet dieſes 
vornehmſte gumoriſtiſche Des 
klamatorium eine Fundgrube gläns 
zender Perlen des komiſchen Vor⸗ 
trags, wie ſolche kaum in einem 
andern Buche zu finden und wovon 
jede ein Treffer iſt. — Prächtige 
Ausſtattung. Herrliches Ger 
ſchenkwerk. Broſchiert M. 3.—. 
Sehr elegant und überraſchend Schön 
gebunden M. 4.50 


0 0% ; garantirı te ewinne. 
Dritte grosse 


Berliner Pferde-Lotterie 


Ziehung am 7. und 8. Juli 1896. 


Hauptgewinne: 
1 a Mark 30 000, 25 000, 15 000, 12 000, 
10 000, 8 000, 7 000 etc, Werth, 
in Summa: 
3530 dewinne von zus. Mark 260 000. 
Loose d 1 Mark. — 11 Loose für 10 M. — Porto und 
Liste 20 Pfg., empfiehlt und versendet auch gegen 


Eau 5500 mit 9 


Kleid 8 dtücher, Tuch, Joupon, Ghirting,| Deſſau, den 2. Mai 1896 — 
8 Sammel, Alpacca, Wag, linde eber: gen den Lerteslicge Hofkammer. F . 
nfeclionswaaren, insbeſondere J 
Deiten. Unterjacen, Beinhleiber. Jaquettes ꝛc., die Tadeneinrichtung, FF Anzüge a 8. 10. K ee ar cue 28 
2 P 1896, 2 inderanzüge, in hocheleg. Muſt., v. 2—34 M. 
gegen ſofortige Baarzahlung veräußert werden. Die Beſichtigung 0 erte. Sümmtiiche Sachen zeichnen ſich durch ſaubere Arbeit 
des Waarenſagers und Einſicht der Taxpreiſe 15 2 em und gutem Sitz aus und werden unter z erſönlicher Leitung? 
nämlichen Tage von 11—1 Uhr Mittags und 4—8 Uhr Nach- Bei d Expediti der [meines n unter Garantie geliefert. 1004 
mittags ftattfinden. Gebote nimmt der unterzeichnete ns ei der Expedition Der], N 7 
verwalter Nachmittags von 4—8½ Uhr an Ort und Stelle entgegen,] „Danziger Zeitung“ find] 
Kautz. Rechtsanwalt. (10971 folgende Looſe käuflich: 
Berliner Pferde - Lotterie. 
Ziehung am 7. u. 8. Juli 
1896. Loos 1 Mk. 
D b t rt Graudenzer Ausitellungs- 
amp oo aA Lotterie. Ziehung am 
Danzig— Neufahrwaſſer— Weſterplatte. 1 Mann. 
Don Sonntag, 14. Juni an, tritt der Sommerfahrplan in Kraft. Berliner Ausitellungs-Lot- 
Es fahren die Dampfer: terie. Ziehung Auguſt- 
vom Johannisthore um 6. 7, 8, 9, 10, 11, 12, 1½, 2, 2½, 3, 255 
September 1896. Loos zu 
RP 2 u, D 8, 525 6, 01247 7, Tin, 8 1 Dark „ 
von der Weſterplatte um 7. 8, 9. 10. 11. 12, 1, 2. 3. IA 4| Expedition der 
Ts, Ls al 7 D- 8 8½ sun. , Danziger Zeitung“, 
* In den ee Abfabrisseiten legen die Dampfer — i 
an d . ede d nicht a 
. e Bedürfniß vorhanden iſt, werden Extraboote einge Höfliche Erinnerung! 
bock und 1017 0 a t Bann ein Boot dem anderen, ſobald das vor- 
an 0 
8 A ang 82 Mee Booteg von Weſterplatte wird im die e billigsten, une, 
2 5 5 u am Portal bei der Wartehalle täglich bekannt ge- ° „einen, ungegypsten Briefmarken oder unter Berlin . 
wer Weine Sf Carl Heintze, en Rd en . 
führt seit 1976 in Um baldige Bestellung bitte ich, da die Loose zweiter 


ementsbillets giltig vom 1. bis letzten eines jeden 
de a debe 8 find zu folgenden Preiſen im Bureau Heil. Geiit- 
alle 84 zu haben 


> 
Auf dem . Blatt. Auf vom II. Blat. K Lotterie e 3 
ü 2 M 4.— = : i J d a a Schwabacher“ 
— "Kinder Inter 12 Saiten. > 2: 1 2 , „ Oswald hier 8 4 ö N buchhandlung eher ide Ber Bar 
b boot- b ts-Billets iſt be-|P 
— 8 — em. Jan Hartfindenden Eröffnung der i EEE TER 5 Silberfal⸗ Raſirmeſſer Nr. 93, 6 Klinge breit 13 Mm. 
kalten Seebäder bis zum Schluſſe derſelben ailtige Bade-Abonne- fein hohl geichliffen, für jeden Bart 


mentsharte zu nachſtehenden Preiſen im Bureau Heil. Geiſtgaſſe 
Nr. 84 zu löſen: 
M 6.— 


Für Erwachſene .. n 
— Kinder unter 12 Jahren „ „ 0 


Zeitfahrkarte deſtens 30, längſtens 120 auf einander N 
1 275 e eee e eee von dem . 1 rt | i doppelte Mh. La Schärfmaſſe 
elieben der Käufer abhängen, find im Bureau zu kaufen, Ee a ö dale Rn Den Dip 2 55 
„„Weichſel““ Danziger Dampfihiffahrt- und Geebad-Aetien- ig. B Fett N 1 0 . Mu. — i 1.30 u. 5.—. Raſirnapf von Brittania 
eſellſchaft. Danzig, rodbänkeng.10 5 30 Pfg. Pinſel 50 Pfg. Doſe aromat. Seifenpulver für 100- 

Bureau: Heilige Geiſtgaſſe Nr. 84. (11007 N ee Raſiren 25 Pfg. Nachſchleifen und Abziehen alter 


— 5 Jahre Base: nur 
Mk. 1,50 per Stüch. Feinſte 
Etuis mit Golddruck 15 1 
Streichriemen, einfache Mh. 


6 b. 
60 Cet ben e * 
Aauptgeschäft Berlin. 


En, hen Beran I. Abteilung: 5 el Pie 5 5 L 

8 5 ro wras 1. 5 7 ö 0 irme g r * 

Hypotheken-Bank II Hamburg Dr. Mey el kr. 2, r., as Tierreich 2 Speſen berechne nicht). Umtauſch geſtattet. Neuer Pracht 
a un BON 1 Frauen-] 91 Tafeln „ V. Insel. S und iht f 0 ii 6 f | sie 

; an autkrankheiten, sowie ; : 42 Tafeln 0 St ei So · 

8 4 . 5 * Sch h tändederMä mit 850 farbigen mit 685 5 0. N 6 8, y N Wwanren fl tl l. ae in lingen. 
Die Einlösung der am 1. Juli 1896 Aueh daga bewäht Men 3 L abbbengen. 1 200 Arbeiter. Zitate’ ih Eger in Böhmen. Gegründet 188%, 


thode, bei frischen Fällen N Raſirmeſſer-Hohlſchleiferei in — 5 — Fabrik, 
in 3—4 Tagen, veralt. u.verzw, - : b 
Fälle ebent.in sehr kurzer Zeit. II. Abteilung: 9 
705 1 228 1 Penn: 7 bas ER INGA Der Bau des 

s). Auswärts mit gleichem]! g BR: „„ hlichenß 
5 Ige brieflich u. verschw. «Pflanzenreich An I Körner, 


10 Tafeln mit 100 
Abbildungen. 5 
Vnübertroſfenes naturgeschich tliches Werk für Schule und Familie, 
. 


fälligen Zinscoupons unserer Hypotheken- 
briefe erfolgt vom 15. Juni a. e. an, ausser 


an unserer Casse hier. Grosse Bleichen No. 28' 


bei dem sonstigen bekannten Zahlstellen und 
allen Pfandbrief-Verkaufsstellen. 


0 54 Tafeln 
Amit 650 farbigen 
Abbildungen 


7 


deren Aufgeber unbekannt blei- 


Die Ausgabe der neuen Coupon-/g 
bogen zu unseren alten 3% %igen 
Hypothekenbriefen Serie 1—5 erfolst 


gie Sewinnliſten 


al Er Mr he len, wiebeispielsweise bei: 
der Königsberger Pferde e n wollen, Pie 
5. . 4 7 Y dieser Naturgeschichte sind | die naturgetreuen 
Fee die a Lotterie find eingetroffen ig farbigen Hllustrationen. Bilder und Texte stehen auf der Höhe der Zeit, Stellengesuchen u, Angeboten de . Zu 
ae ihrer ‚Talons angemeldet und aus diesem Grunde gegen und für a = zu haben IR Autoren ersten Ranges 1 mitgearbeite In-und Vekiale‘ 5 di 895 Ku „Zu 
ie Auslieferu er:Couponbogen an den Vorzeiger der Talons] 5 — — — ; de B85 


re 

0 iderspruch erhoben haben. 5 = —— 

e Talons sind mit arithmetisch geordnetem Nummern- I 

verzeichniss, Wozu Formulare an unserem Bureau verabfolgt ü 2 
werden, Vormittags zwischen 9 und 12 Uhr einzureichen. „Danziger Zeitung“. 

weıls beisyeeignetsten Zeitungen 


Hamburg, 10. Juni 1896. 11148 hi 
| . 
2 
d Die Bürften-Fabiik re 8 


| 5 

— Gapitalgesuchenu.Angeboten) 
1% 

. 


Expedition 
der 


Cafe IT 
am Dlivaerihor. 


Heute und täglich: 
Die altrenommirten 


Leipziger Sänger 


Direction: 
Wilh. Enle, Herm. Hanke. 
Gaſtſpiel des Geſangs- und 
Tanz-KHumoriſten 


Herrn Paul Belzer. 


Alles Nähere die Tageszettel. 


Berein Franenwohl. Muclaß . Epazie dinge 


Montag, den 22. Juni, 
Abends 7 Uhr Sonntags achtb. einf. Bürgers- 


etc, etc. 
übernimmt unter sirengster Dis- 
cretion zum billigsten Preis in die 
ur die betreffenden Zwecke je- 


und portofrei versende an 


Umsonst Jedermann meinen illustrirten 


Te ͤ!—— — 
Preis-Catalog über Messer und Scheeren etc. erster 
Qualität, Engros-Preise auch bei einzelnen Stücken. 


200 Arbeiter. — Rasirmesser-Hohl- 
schleiferei in eigener Fabrik. 


Gräfrath v. Solingen. 9 W. Engels. 


Die Direction. 
bon ion G. L. Datıbe& e 


In Danzig Herm. Daute 
* . Unger, 


ell Geistgasse No. 13. 
Die unter Chiffre G. L. Daube 
Langenmarkt 47, neben der Börfe, 
reichhaltiges 3 ſämmtlicher Bürftenwuaren 
u 


& Co, einlaufenden Offertbriefe 
r den Hausbedarf, 


. 
die Equipage u. die Landwirthſchaft. a 
Parquet-Bohnerbürſten, ce 322 5 7000 b. p. Epe. b. 51g 


oden-⸗Wichſe von 0. Fritzeò Co., Berlin. Zagssorbnung; Be Beritt „nr J. Öollet, gerichtl. vereid, 


Stahldrahtbürſten und Stahlſpäne, 80 ; Zarator und 
= 705 der De . „ Bundes, — — Auctionator, Töpfer gaſſe 16, 


Anerifnice ‚gepiihlenemafchiuen, Fifi Feet . am Holzmarkt. taxirt Nachlaf⸗ 


ſachen, Brandſchäden etc. 
fterleder, Fenſterſchwämme. 


en ee 
piaſſava-Artißel, Belen, Bürften ic. e 


faft neu Aſind wegen Tobesauf e se 2 3 
Cocos - und Rohrmatten, 8 lille u verkaufen Schillings elde Caftadie 23, re n. mater 
echt Perleberger Glanzwichſe, Putzpomade, Scenes Mittelſraße #61, bei Frau talk, Hierzu eine Beilage. 


Schweſel⸗ und Moor- Bad 
Kainzenkad. (750 m l.) 


Eiſenbahnſtation: Garmiſch⸗ e cen / Std. entfernt. 
Neuerbautes Moorbade- und Inhalations-Haus, Schwefel-, Stahl., 
Set» N eleklriſche Bäder, Kaltwaſſerbehandlung, 

aſſage etc 

Hervorragend ſchöne geſchützte Hochsebirgslage mit unmittel- 
barem Waldanſchlu 

Heilanzeigen: Bleichiucht, Kartarrhe des Magens und der 

Athmungs organe, Nervenleiden, Frauenkrankheiten, Rheumatis- 
u. ſ. w. Proſpecte franco durch den Beſitzer 2 


Gi 
Seinen belt 
Dr. Th. Behrendt. 


. > 
— ä Parquetb 
gochfeine Frac Fracks 


Frack-Anzüg e 


verleiht (1230 


. Riese, 
17 eee 127. 


2 

. 

hr= 
4 


Beilage zu Nr. 138 des „Danziger Courier“. 


an den Geſtaden Kretas.) 
Reiſe-Erinnerungen von Theod, Kerm. Lange. 


einer kaum breitägigen Seefahrt von 
9 erblickten wir die Berge Kretas. Hinter 
uns lag die liebliche joniſche Inſelwelt, deren 
reisende Eilande mit ihren Orangegärten, Dliven- 
und Myrthenhainen, ihren plälſchernden Quellen 
und hkrojtallklaren Bergbächen, ihren grunen 
Matten, ihren bizarr geformten Felſen und Berg- 
kegeln vor unſeren Blicken wie eine glänzende 
Fata morgana erſchienen und wieder zerfloſſen 
waren. Kinter uns lag auch die zerriſſene und 
zerklüftete griechiſche Küſte mit den kahlen Ge. 
ſtaden, an denen ſich ruinenartige Städte mit 
perfalienen Mauern und Kaſtellen, ſowie alters- 
graue und unförmige Leuchtthürme erhoben, 
während aus weiter Ferne die ſchneebedeckten 
Bergſpitzen des Peloponnes ernſt und traurig 
herübergrüßten. die Zꝛugen einer großen Ver- 
gangenheit. Nur wenn die Morgen- oder 
Abendſonne mit ihren purpurnen und gol- 
denen Strahlen um die Spitzen der Berge 
leuchtende Kronen zauberte und die ganze 
Landſchaft mit einem ſcheinbar überirdiſchen 
Schimmer, wie dies nur unter dem orientaliſchen 
Himmel möglich iſt, überfluthete, zeigten ſich auch 
dieſe meiſt unanſehnlichen und dem Einſtur; 
nahen Gebäude, die geſchmackloſen Thürme und 
Thürmchen in roſiger Verklärung. Die gewaltigen 
Felsmauern von Kalamata, welche faſt kerzen- 
gerade aus dem blauen Meere auffteigen, ſind 
gewiſſerwaßen das Südweſtfort der Balkanhalb- 
inſel, das die Natur ſelber geſchaffen. An dieſer 
Zelsmand ift keine Landung möglich und ſchon 
bei nur wenig bewegter See brechen ſich hier 
ſchäumend und ziſchend ee ala 

Auch Kreta erhebt ſich — gleichviel von 
Fimmelsrichtung man ſich der Inſel nähert — 
wie eine gewaltige Feſtung aus dem Meere. 
Grau und ſchwar; erſcheinen von meitern der 
Strand, die Ebenen und die jäh zur Küſte ab- 
fallenden Bergterraſſen wie der gewaltige Ge- 
birgsſtock, der die ganze Inſel durchzieht. Dem 
Hauptthurme einer hochgelegenen Citadelle gleich, 
erhebt ſich nahezu in der Mitte der Inſel der 
2456 Meter hohe Pftloritti — der Ida der Alten — 
während im Weſten der 2469 Meter hohe Theodoro 
des Madäras- und im Oſten die Spitzen des Laſithi- 
Gebirges, die bis über 2000 und 2100 Mtr. anſteigen, 
die Thürme dieſer Jeſtung darſtellen. Bis in den 
Juni hinein tragen die höchſten Gipfel der Inſel 
einen weithin leuchtenden Schneemantel. Als 
unſer Dampfer Ende April auf der Höhe von 
Ranea erſchien, hatten die Bergesrieſen, von 
denen einige pyramidenartig, andere faft zucker ⸗ 
hutförmig emporſteigen, ihr Schneekleid um 
Kaupt und Schultern noch nicht abgelegt. 

Das 8618 Quadratkilometer große Kreta iſt 
ein Zelfeneiland im vollſten Sinne des Wortes. 
Die Südſeite der 260 Kilometer langen, Inſel, 
deren größte Breite nahezu 60 Kilometer beirägt, 
iſt ſtellenweiſe gänzlich unzugänglich. Reich an 
Buchten und guien Häfen iſt die Nordküſte, an 
welcher die drei bekannten Städte Kanea, 
Rethumo und Candia liegen. An der Nordküfte 
fehlt es auch nicht an einigen verhältnißmäßig 
größeren Ebenen, welche bis an den Strand 
reichen. Die Berge wie die Höhen am Meeres- 
ufer weiſen vorwiegend Kalkſtein, Schiefer, Gand- 
ſtein, dann auch Porphyr eic. aul. 


„ Angeſichts der gefährlichen Unruhen auf Kreta, 
die icht . die Augen der Welt auf dieſe Inſel 
lenken, dürfte dieſe Rei eſhine unſeren Leſern von be- 
ſonderem Intereſſe ſein. 


Liebesmwerben. 


Roman von Gertrud Franke-Scievelbein. 
81) [Nachdruck verboten.] 


Toska ſah ſich nun, beinah verwundert, ſich 

hier zu finden — im Sanden'ſchen Haufe. Nun 
kam ihr auch die leife herüberhallende Dtufik 
zum Bewußtſein, das Schleifen der tanzenden 
Füße auf dem Parkett. 
Ein Ballabend — ein Ballgeſpräch! Welche Ironie! 
wie war es nur gekommen, daß das ruhige 
Brauiglück — oder wenigſtens das zufriedene 
Bewußtſein, endlich den rechten Pfad eingeſchlagen 
zu haben, das bei ihr feine Stelle vertrat — wie 
war es gekommen, daß auch das wieder einen 
tödtlichen Stoß erhalten 

Sie hatte die erſte Deranlaſſung dazu faſt ver- 
geſſen über der überraſchenden Perſpeclive, die 
ſeine letzten unbefangenen Geſtändniſſe ihr auf 
feine denkart, die Zukunft, das Leben an jeiner 
Seite eröffneten. 

Doch er fing ſelber wieder davon an. 

„Nun, Liebſte, hoff' ich, wirſt du's begreiflich 
finden, daß dein ewas — provocirendes Ver- 
halten bei der Erwähnung des bewußten Gentleman 
mich nichts weniger als angenehm berühren 
mußte. daß er mir nicht ſumpathiſch iſt —“ er 
zuckte die Achſeln. die Sache war zu felbitver- 
ftändlich, um einer Begründung zu bedürfen. Er 
ſchien ein verſöhnliches Wort Toskas zu erwarten. 
Aber fie ſaß ſchweigend, ſinnend, mit zufammen- 
ezogenen Brauen, augenſcheinlich weit fort von 

obert Winter und dieſem reizenden Plauder 
winkel. . 

„Du fiehft mein felſenfeſtes Vertrauen in dich“, 
begann er nach einer Weile, in der er ſie mit 
heimlichem Entzücken betrachtet, von neuem. 
„Ich komme zurück. Ich finde eine andere Toska. 
Ich kenne den Grund dieſer Entfremdung. Aber 
ich ſchweige. Ich ignorire ihn. Ich weiß, du 
biſt dir deiner pflicht gegen mich bewußt. Well! 
Wir verloben uns. Ich erdulde — du wirſt 
mir's zugeben müſſen! — mit der Gelaſſenheit 
eines Heiligen die giftigen Ausfälle der verehrten 
Frau Ma auf meiner Mutter. Sohn. Well! Wir 
beſuchen dieſe Geſellſchaft. Wir treffen einen 
Gentleman, von dem die ganze Stadt weiß, daß 
er ſich eifrig um dich beworben hat. Du ſprichſt 
mit ihm — eine wohlgezählte Viertelſtunde. Ich 
thue nichts, um dieſes intime Geſpräch abzu- 
ürzen — abermals, um dir einen Beweis meines 

ertrauens zu geben. Da flüſtert auf einmal die 
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Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 
Sonntag, 14. Juni 1896. 


In den Madäras-Bergen haufen die Spha— 
kioten, berühmt durch ihre Tapferkeit und ihren 
guten Käſe, der einen der hauptſächlichſten Aus- 
fuhrgegenſtände der Inſel bildet. Groß iſt aller- 
dings die Ausfuhr des 300 000 Einwohner 
zählenden Eilandes nicht. In der Hauptſache 
werden Früchte, beſonders Oliven, Mandeln, 
Oel, Wein, Honig, Wachs, Tabak, Seide und 
Flachs exportirt, insgeſammt aber jährlich noch 
nicht einmal für 10 Millionen Mark. Das für 
die Bewohner nöthige Brodgetreide kann nur 
zur kleineren Hälfte auf der Inſel ſelbſt gewonnen 
werden. 

Langſam fteuerte unſer Dampfer dem im 
Nordweſten der Inſel belegenen Hafenplatze 
Kanea zu. Bei ungünſtiger Witterung war die 
Landung bis vor wenigen Jahren in Kanea 
öfters nicht möglich und liefen die Dampfer dann 
Guda an. Neuerdings ſollen die Landungsver- 
hältniſſe weſentlich verbeſſert worden ſein. Kanea 
iſt eine uralte Stadt mit ſchmalen, winkligen 
und unſauberen Straßen. Eine Reihe Gebäude 
ſtammt noch aus der Zeit, wo hier Genueſen und 
Denetianer ihre Kerrſchaft ausübten. Das im 
Norden der Stadt gelegene Kaſtell hat wohl in 
ſtrategiſcher Hinſicht keine ſonderliche Bedeutung. 
Unter den griechiſch-orientaliſchen Kirchen wie 
unter den Moſcheen befinden ſich keine hervor- 
ragenden Bauwerke. Wie auf der ganzen Inſel, 
fo iſt auch in Kanea die Bevölkerung über- 
wiegend griechiſcher Abſtammung. Insgeſammt 
werden auf der ganzen Inſel noch nicht 
einmal 85 000 Mohammedaner gezählt. 
Unter dieſen befinden ſich aber auch 
ihrer Nationalität nach zahlreiche zum Islam 
übergetretene Griechen. Die Zahl der römiſchen 
Katholiken auf der Inſel iſt gering, und ganz 
verſchwindend die der Proteſtanten. Auch Armenier 
trifft man nur vereinzelt an. Die auf der Inſel 
anſäſſigen Fremden find Italiener, Oeſterreicher 
— darunter hauptſächlich Dalmatiner und Slo- 
venen — einige Ungarn, ZJranzoſen, Deutſche 
u. ſ. w. Die früher auf Kreta anſäſſigen engli- 
5 Kaufleute find bis auf wenige wieder ver- 
zogen. 

Kanea mag etwa 9 — 10 000 Einwohner zählen 
und bietet in ſeinem Innern das Bild einer füd- 
griechiſchen Stadt, durch deren Straßen man 
allerdings häufig türkiſche Soldaten in ihren ab- 
geſchabten und zerriſſenen Uniformjacken ſchlen⸗ 
dern ſieht. Natürlich touchen auch zwiſchen den 
bauſchigen und faltigen griechiſchen Koſtümen die 
Uniformen türkiſcher Offiziere und Beamten und 
beturbante würdevoll einherſchreitende Türken 
auf. Auch türkiſche Bauern kommen an gewiſſen 
Tagen in großen Schaaren in die Stadt. Die 
Kotel- und Reſtaurationsverhältniſſe find übrigens 
wie auf der ganzen Inſel, ſo auch in Kanea mehr 
als einfach. die Weine, die man indeſſen in den 
kleinen, häufig recht unſauberen Locanden trinkt, 
ſind gut und billig und werden öfters aus recht 
hübſch geſchliffenen, großen gläſernen Karaffen 
geſchänkt. Le 8 

Dem Reiſenden, der ſich nach Handel, Wandel 
und Induſtrie erkundigt, kann nicht viel Tröft- 
liches berichtet werden. Die Fabrikation iſt un- 
bedeutend. Es giebt nur einige Cigaretten- und 
Geifenfabriken und ein paar größere Schloſſerejen 
(Reparaturmerkftätten. Im Hafen jelbft be- 
merkte ich nur eine fehr geringe Anzahl von 
Schiffen. die beſten Verbindungen über See 
unterhält der öſterreich - ungarifhe Lloyd von 
Trieſt über Corfu nach den Häfen längs der 
Nordküfte und von Candia nach Syra mit An- 
ſchlüſſen nach dem Piräus und Konſtantinopel 
ſowie nach Samos und Smyrna. Eiſenbahnen 
giebt es auf ganz Kreta nicht. Dafür find aber 
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Kleine, die Plöhn: „Sehen Sie bloß die Toska, 
Mr. Winter! Derklärt, als blickte ſie in eine 
himmliſche Erſcheinung!“ Well. Ich ſchweige. 
Aber ich nehme mir vor, dich aufmerkſam zu 
machen bei nächſter Gelegenheit. Die Gelegenheit 
kommt: du wirſt ohnmächtig, kaum daß der be- 
wußte Herr das Zeft verlaſſen hat. Wir ſitzen 
hier gemüthlich, ſo gemüthlich, als wären wir 
ſchon in unſerem eigenen traulichen sweet home. 
Ich bringe meine Sache zur Sprache ..“ 

Er erhob ſich und ſtand in ſeiner imponirenden 
Größe vor ihr, ganz erfüllt von dem ſtolzen 
Bemwußtfein, correct und gentlemanlike gehandelt 
zu haben und zum Lohn dafür Undank und Un- 
gerechtigkeit einſtecken zu müſſen. 

„Well“, meinte er, ihr den Arm bletend, 
„wenn's dir recht ift, kehren wir zur Geſellſchaft 
zurück. Unſer langes Ausbleiben fällt ſonſt viel- 
leicht auf... und ich möchte nicht gern ...“ 

Sie wußte, was er in feiner Eitelkeit vermeiden 
wollte. Dieſer ſcheinbar ſo unabhängige Mann 
fürchtete ſich vor der Klatſchſucht einer müßigen 
Menge. 

Es kam ſie faſt ein Mitleid an mit ihm. Was 
konnte er für ſeine kleine Geſinnung! 

Du mußt Geduld mit ihm haben, ſagte ſie ſich. 
Mit ſtumpfem Gleichmuth nahm ſie von neuem 
ihr Zoch auf ſich. „So weit es geht...“ behielt 
ſie ſich vor. ’ 


* 
2 
Heinz Hüppeden ſchien, nachdem Ulrich und 
Toni Sanden unter den Tanzenden verſchwunden 
waren, des Zuſehens überdrüſſig geworden. Er 


die Landwege deſto ſchlechter und mit Wagen oft 
gar nicht paſſirbar. 

Bei unſerer Küſtenfahrt von Kanega über 
Rnthnmo nach Candia bot ſich wiederholt Gelegen · 
heit, einen Blich in das Innere der Inſel zu 
werfen. die Vegetation ift ſtellenweiſe eine viel- 
ſeitige und üppige. Beſonders feſſelt der reiche 
Blumenflor. Roſen, Leokofen, Hyacinthen und 
Narziſſen blühen vom Frühling bis in den Herbſt. 
In den Weingärten ranken ſich die Reben am 
Boden dahin oder ziehen ſich guirlandenartig 
von Baum zu Baum. In den Olivenhainen 
ſtehen die Bäume in großen Entfernungen 
von einander. die früher nicht unbe- 
deutenden Eichwaldungen ſind zum größten Theile 
verſchwunden. An der Südſeite Kretas gedeihen 
Palmen. Auf den Berghalden an der Küſte ge- 
wehrten wir wiederholt große Schafheerden und 
vereinzelt auch Ziegenheerden, die dort weideten. 
Mühlen und Hirtenhütten lagen einſam in der 
Nähe des Strandes und ab und zu zeigten ſich 
auch die verfireuten Häuſer eines Dörſchens oder 
einer größeren Siedelung. da wo die Küſte 
Kretas aus unbebauten, unbewaldeten und faſt 
vegetationsloſen Felswänden beſteht, bieten ſich 
trotzdem dem Auge die abwechſelungsvollſten 
Gcenerien dar. Bald find es rothe, gelbe oder 
weiße Gandſteinfelſen, bald ſchwarze Granit- oder 
Schieferſäulen, die feſtungsartig aus den Fluthen 
aufſteigen. Außer den Inſelchen, die an der 
Küſte ſich vorfinden und von denen die meiſten 
gänzlich unbewohnt find, ragen auch noch zahl- 
reiche Jelsblöcke, auf das ſeltſamſte gebildet, aus 
dem Meere empor. Beſonders direct nach Sonnen- 
untergang glaubt man in ihnen ganz eigenthüm- 
liche Geſtaltungen wahrzunehmen. Der eine er- 
ſcheint einem Leuchtthurme gleich, der andere 
ähnelt einer Kirche, eineri Moſchee, einem Zortu. ſ. w. 

Das Klima iſt im Sommer trocken und heiß, 
im Winter in den Thälern mild und regneriſch. 
Zlüffe giebt es auf Kreta nicht, nur Flüßchen 
und Bäche. Die Küſten find fiſchreich. In den 
Häfen ſah ich wiederholt Eiſcherboote, welche eine 
prächtige Auswahl von friſch gefangenen Ziſchen 
bargen. Die Jagdbeute iſt heute nur noch gering. 
In den wenig zugänglichen Gebirgsſchluchten im 
Innern hauſen aber noch Wölfe. 

Der Aufenthalt in Rethymo war nur kurz. 
Nach einer Fahrt von etwa 7—8 Stunden war 
Candia, die größte Stadt der Inſel erreicht. In 
Candia, das etwa 12000 Einwohner zählt, reſidirt 
der türkiſche Gouverneur. Außerdem iſt die Stadt, 
die einige ziemlich freundliche Quartiere mit breiten 
und verhältnißmäßig reinlichen Straßen aufweiſt, 
der Sitz eines griechiſchen Biſchofs. Kuch ein 
Kapuzinerkloſter befindet ſich in Candia. Die 
Wege, welche von Candia in das Innere der 
Inſel führen, ſollen ſich in einem etwas beſſeren 
Zuſtande befinden, als jene von Kanea auslaufen- 
den. Leider erlaubte es meine Zeit nicht, einen 
Abſtecher in das Land hinein zu unternehmen. 


Zu KHochsgebirgsausflügen empfehlen ſich auch 


mehr die eigentlihen Sommermonate. 

Vom hohen Pſiloritti bietet ſich eine entzückende 
Rund- und Fernſicht dar. Zu den Füßen liegt 
die Inſel, welche das Auge nach allen Seiten 
überſchaut und rings herum blaut das weite 
Meer. Im Nordweſten ſind die Gipfel des 
Peloponnes erkennbar und in öftliher Richtung 
die Bergſpitzen der kleinaſiatiſchen Küſte, alfo ein 
ſeltener Fernblick, der nur bei dieſer reinen, 
durchſichtigen Luft möglich iſt. Ich will nicht 
gerade behaupten, daß Kreta zu den ſchönſten 
und lieblichſten Eilanden des Mittelmeeres gehört. 
An die joniſchen Inſeln reicht es nicht heran, auch 
nicht an Phodus und andere Eilande der Gporaden- 
Gruppe. Aber über den Küſten, Ebenen und 
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dann: die Erinnerung an einen weichen bittenden 
Blick aus blauen Mädchenaugen. 

Na, nun haſt du doch endgiltig genug, ſagte er 
ſich. Nachdem du, wie ein Spartaner, die letzte 
ſüße Berfuhung von dir gewieſen ... ja, deinen 
Grundſätzen zu Gefallen das liebe Geſchöpf 
wirklich beleidigt haft .... und dir damit 
ſelber die Thür des Paradieſes vor der 
Naſe zugeſchlagen .... . na, nun kannſt du 
dich ja heut befriedigt in die Federn legen! Wär's 
nicht zu ſpät und die Blumenläden alle geſchloſſen, 
ſo dürfteſt du dir mit gutem Gewiſſen ſogar 
einen Lorbeerkranz kaufen und über deinem 
7 5 aufhängen. Derdient haft du ihn dir — ohne 

rage! 

Lorbeer! — Eine ZIdeenverbindung führte ihn 
zu dem kleinen Wintergarten, deſſen Palmen- 
gruppen, Thujen, Myrthen- und Orangenbäume 
durch die bis zum Boden gehenden Zenſter des 
Saales winkten. Im Sommer offen und eine 
mächtige Veranda bildend, bot der Raum im 
Winter, durch hohe Glaswände geſchloſſen und 
durch Luftheizung erwärmt, einen Winkel zum 
Plaudern und Träumen, wie man ihn verlockender 
nicht denken konnte. 

Heinz Hüppeden athmete den ſtrengen Duft 
und die weiche, ſchmeichelnde, waſſergeſättigte 
Luft dieſes Stückchens Süden mit gepreßter Bruſt. 
Ein kleiner Gpringbrunnen warf einen dünnen 
Waſſerſtrahl empor und mit leiſem, ſchwatzendem 
Plätſchern in ein Baſſin zurück, in dem Gold 
fiihe, glozend und mit runden Mäulern 
ſchnappend, träge umherſchwammen. Eine Ampel 
von gelbem Glas verbreitete eine Art bedeckten 


verließ feinen hübſchen Platz an der gelben ] Tannenlichts. „Die Sonne zieht Waſſer“, ſagt 


Marmorſäule und begann eine Wanderung durch 
die anſtoßenden Geſellſchaftsräume. 

Im Speiſeſaale hatte die vorzüglich geſchulte 
Dienerſchaft die Ordnung ſchon wieder hergeſtellt. 
Mit feinen braungetäfelten Wänden, den pradıt- 
voll geſchnitzten, dunkel gebeizten Möbeln und 
den Glasſchränken, die Sandens Stolz, ſeine 
Sammlung an Trinkgefäßen, enthielten, lag er 
ernſt und würdig da. ne 

Man könnte ſich einbilden, in einem Gewerbe. 
muſeum zu ſein, dachte Heinz kritiſch, indem er 
von einer „Sehenswürdigkeit!“ zur andern 
ipazierte. Er heuchelte vor ſich ſelber ein großes 
Intereſſe an dieſen ſorgſam zuſammengetragenen, 
werthvollen Stücken. Aber zwiſchen ſeine Be. 
wunderung drängte ſich zweierlei: erſtens der 
ungeduldige Wunſch, daß der Tanz zu Ende ſein 
und Ulrich nach KFauſe kommen möge — und 


„ ious Volk von diejer unentſchiedenen Beleuchtung, 


der ebenſo gut ein tüchtiger Regen wie eine 
“trahlende Aufklärung folgen kann. Große 
Büſche von Rhododendren, mit lila, weißen und 
rothen Blüthenballen überfäet, fo daß man kaum 
ell Blatt ſah, Camelienbäume in vornehm-kalter 
Pracht, blaſſe Syringen mit krankhaft gelben, 
künftlih getriebenen Blättern und das bunte 
Volk der erſten Hyacinthen, Tuſpen und Mai- 
blumen füllte die Winkel zwiſchen den dunklen 
Laubgruppen, 

Wie gut es die reichen Leute haben, dachte 
Heinz und ſein kahles Kämmerchen fiel ihm ein, 
mit dem tannenen Tiſch, den leeren Wänden, 
dem unſchönen, nüchternen Kachelofen. : 

Er trat an die großen Glasſcheiben, hinter 
denen der weißverſchneile Garten lag — Winter- 
und Sommerpracht nur durch dieſe unſichtbare 


Bergen wölbt ſich der wunderbare morgen⸗ 
ländiſche Himmel und ſtrahlt die heiße Sonne des 
Südens — der Frühling ſtellt ſich an der Küſte 
Kretas außerordentlich zeitig ein — und Kimmel 
und Sonne weben hier einen ätheriſchen Licht⸗ 
ſchleier, der Alles noch weit ſchöner erſcheinen läßt. 
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Frau Vilma Parlaghy in Neronork. 

Frau Dilma Parlaghy iſt in Newyork ein- 
getroffen und natürlich ſofort interviewt worden. 
dieſes Interview iſt jo ergötzlich und de- 
zeichnend, daß wir es in all feiner Urſprünglich- 
keit und in allen weſentlichen Theilen einfach aus 
dem „Newyorker Morgenjournal“ hier wieder- 
geben, ohne jeden Commentar. Es würde durch 
begleitende Bemerkungen nur verlieren. \ 

„ . . . die berühmte Malerin ift jetzt ungefähr 
29 Jahre alt, allein Temperament und Benehmen 
läßt fie weit jugendlicher erſcheinen ... Frau 
Parlaghy trug einen weißen Schlafrock aus 
indiſchem Caſhmir, loſe herabfallend, mit weiß⸗ 
ſeidenem ſpitzenbeſetzten Joke, großen, weiten 
Aermeln, darauf berechnet, einen vollen weißen 
Arm nicht zu verbergen. 

„Wie mir Newnork gefällt?” frug fie in ihrer 
lebhaften, raſchen Art, meine erſte Frage er- 
rathend. Sie hatte bisher nur noch wenig von 
der Stadt geſehen, aber die Metropole gefiel ihr 
nicht jo gut wie London, wo fie kurz vor ihrer 
Abfahrt geweſen und wohin ſie auch wieder 
zurückkehren wird, „um den Prinzen von Wales 
zu malen“, denn „der Rothſchild will's unbedingt 
haben“ ... Von beſtrickender Liebenswürdigkeit 
im Verkehr ift Frau Parlaghy das durch Bildung 
verfeinerte öſterreichiſche Naturkind geblieben, 
dem das Herz auf der Zunge liegt, dem jedes 
Herz entgegenfliegen muß. Selbſt der Aufenthalt 
am preußiſchen Hofe hat dieſen ihren Vorzügen 
keinen Abbruch thun können. 

„Weshalb fie nach Newyork gekommen ſei?“ 
fragte ich. „Ob ſie wohl hier jemand malen 
würde?“ „Malen? Hm! Dielleicht!“ Was ein Bild 
wohl koſten würde. „Theier, theier“, lachte fie 
in ihrem öſterreichiſchen dialekt. „Ja, damit 
können Sie wohl den Amerikanern imponiren“. 
erwiderte ich, und wie ein Kind vergnügt klatſchte 
ſie in die Hände. „Oh, das iſt gut, daß ich das 
weiß, alſo unter 10 000 fange ich dann nicht 
an 2 „ 2 1 
„. Wie lange fie denn in Nemnork zu bleiben 
gedenke?“ fragte ich weiter. Frau Parlaghi wollte 
ſchon nächſte Woche mit der „Majeſtic“ wieder 
zurückfahren, aber es war jeder Platz belegt, und 
fo wird fie erſt am 30. Juni mit einem nord- 
deutſchen Lloyddampfer zurückreiſen. „Denken 
Sie ſich, ich habe in Berlin ein großes Kaus mit 
ſieben Domeftiken, und da hab' ich halt jede Woche 
meinen Empfangsabend, da kommen immer 
70, 80 Leute. O, jo eine Saiſon in Berlin, ah, 
die is anſtrengend. Da wollt' ich ganz raus; 
Euere G'ſichter mog i auch nit mehr ſehen, hob’ 
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fahre ich über London, da muß ich 
er Wales malen, der Rothidild will's unbedingt 
haben,” 

Ich kam deshalb darauf zu ſprechen, daß dann 
doch wohl die Kabelnachrichten nicht richtig ſein 
könnten, die meldeten, daß fie in Ungnade ge- 
fallen ſei. 

„Ja, da haben G' Recht“, ſagte Frau Par- 
laghy mit energiſcher Betonung, „dös is alles 
Mumpitz, alles erlogen. Dös will i Ihnen gleich 
ſagen: Sehen S' der Jacques St. Eere, der 
franzöſiſche Berichterſtatter, iſt zu mir kommen 
und hoi g'ſogt, er wollte eine Audienz beim 
Kaiſer haben. Ich ſtände doch ſo gut mit ihm, 
ich könnte das vermitteln. Nein, ſagte ich, ich 
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Wand von einander getrennt. „die ſich aber 
doch nicht wegleugnen läßt“, dachte Heinz und 
ſtrich mit der Kand an der glatten Fläche ent- 
lang. Allerlei Hamletiſche Gedanken kamen ihm 
dabei, fehr tiefſinnige, melancholiſche Gedanken, 
über andere Schranken und Grenzen, die die 
Illuſion gern hinwegleugnen möchte und die 
doch nun einmal da ſind, und an denen man 
ſich — wenn man ſo vermeſſen ſein ſollte, ſie 
nicht zu reſpecuren — gehörig den Kopf ein- 
rennen könnte. 

Aus dem ſchwachen Leuchten der Schneeflächen 
hoben ſich ſchwar; und ftruppig die kahlen Büſche. 
Wie kleine Gräber zeichneten ſich die Rojenbeete, 
über deren Schutzhülle ſich weich und rund die 
diche weiße Flockendecke gebreitet, von dem 
ebenen Grunde ab. Die drei großen Rund- 
bogenfenſter des Tanzſaales warfen ihr gelbes 
Licht ſcharf umriſſen in die graue Winteröde und 
ließen unzählige Kruyſtalle in glitzernden Reflexen 
aufblitzen. 

Zlüchtige Schatten huſchten unabläſſig über den 
flimmernden Goldgrund dieſer Lichtausſchnitte. 
Immer war's ihm, als erkenne er eine Geſtalt. 
Und dazu lockte die Muſik — —. 

Wärſt du zu Kauſe! dachte er und ſtopfte die 
Finger in die Ohren, wie er als Junge gethan, 
wenn er ſeine Lection gelernt. Dann warf er 
ſich auf einen leichten Gartenſtuhl, der halbver- 
ſteckt in einer kleinen Laube von Lebensdäumen 
ſtand und — wartete. 

Auf einmal war's ihm, als höre er die Thüre 
gehen und ein ſeidenes Kleid rauſchen. Er wandte 
haftig den Kopf und ſah, daß er ſich nicht geirrt. 
zwiſchen dem dunkelgrünen 3weiggewirr leuchtete 
meerfarbener Atlas, über den das Goldgelb der 
Ampel wie mattes Sonnenlicht hinſpielte. Aus 
dem Atlas tauchte ein weißer Nacken. Roth- 
braunes Kraushaar ſchmiegte ſich, mühſam ge- 
bändigt und überall in muthwilligen rothen 
Löckchen der Feſſeln ſpottend, um einen feinen, 
lieblichen Mädchenkopf. 

Heinz Küppeden wußte im erſten Augenblicke 
nicht, wie ihm geſchah. Im nächſten wollte er 
aufipringen; im dritten ſagte er ſich: Rühr' dich 
nicht! Erſchrecke ſie nicht! Wieder einen Moment 
ſpäter ſchalt er ſich indiscret, daß er ihr kein 
Zeichen feiner Gegenwart gegeben. — Dann war's 
zu ſpät. Er hörte fie jeußen, und noch einmal 
jo recht aus Herzensgrunde ſeußzen, und ſchwur 
ſich nun mit fürchterlichen Eiden: Unbeweglichkeit 
— und iollie er wie Coths Weib erſtarren. und 
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n weſtpreußiſchen Zuckerfabriken. 


will das abſolut nicht thun, ich halte meine 
Hände ganz von der Politik weg. Das war 
alles. Und dann hat der Lagaze, der 
was ein anderer franzöſiſcher Berichterſtatter iſt, 
die G'ſchichte in die Zeitungen bracht.“ 

„ . . Ich ausg'fallen mit dem Kaiſer?“ lachte 
ſie, daß die Zähne blitzten. „Eh' ich abgereiſt bin, 
drei Tage z'vor ſind ſ' zu mir 'reinkommen, um 
mir Adieu z'ſagen.“ 

„Ja, der Kaiſer?“ frug ich, um auszufinden, 
wen ſie mit „ſie“ meinte. 5 
„dawohl, der Eulenburg und der Kaiſer. 
Denken G' ſich die Aufregung, wie i g'ſagt hab', 
i geh' nach Amerika. Denn wiſſen S', die hob'n 
alle gedacht, ich bleib' länger.“ 

Ich frug ſie, wie der Kaiſer bei den Sitzungen 
wäre. „Wohl ſehr liebenswürdig?“ meinte ich. Frau 
Parlaghy ſah mich von der Seite an. „O ja, 
ſehr“, gab fie zurück, „aber wiſſen S.“, — und 
dabei legte ſie mir vertraulich die Fand auf den 
Arm — „nit zu allen, zu allen is er nit fo. Da 
ſchauen S' her”, — zu einer Commode gehend, 
brachte ſie eine Depeſche zum Vorſchein — „da 
will ich Ihnen gleich eine Depeſche zeigen, die ich 
erſt kriegt hab', die iſt vom König von Württem- 
berg.“ Darin hieß es: 

„Herzlihen Dank für Ihren lieben Beſuch, hoffe, 
daß ſich derſelbe bald wiederholt, und recht glück⸗ 
liche Reiſe. König Wilhelm. 

Stuttgart, den 30. April 1896.“ 

Die Interviewerin beſchreibt die Toilette, welche 
Frau Parlaghy nun zum Ausgehen anlegte. 

„Kann ich mich hier fo ſehen laſſen?“ frug 
die Malerin. „Das Kleid hat 590 Nik. gehoftel, 
und ſehen S' hier, das iſt eins, das war noch 
theurer.“ 

Damit brachte Frau Parlaghy eine ſchwere 
weiße Atlas-Zaille herbei, für „en decollete“, 
Zehn Schließen, alle aus großen Diamanten be- 
ſtehend, befanden ſich daran. „Ich denke, ich 
hab' g'nug mitg'nommen, um mich hier zeigen 
zu können“, ſagte Frau Parlaghy. Am rechten 
Arm befeſtigte die Künſtlerin ſieben Gold-Gpangen, 
jede mit ſieben erbſengroßen Diamanten darauf. 

Eine große, faſt fingerbreite ſchwere Kette trug 
ſie um den Kals, daran ihre Uhr befeſtigt war. 
Am linken Arm befand ſich eine breite Goldkette 
mit einer zierlichen kleinen Uhr als Schloß und 
einem goldenen Anhängjel, darauf ſtehl: „Gott 
ſchütze dich.“ 

„Ich habe mir Schmuck für 100 000 Mk. mit- 
genommen“, vertraute fie mir während des An- 
kleidens an, „ihn aber vorſichtiger Weiſe dem 
Hotelier zum Aufbewahren gegeben.“ Zrau Par- 
laghn ſcheint eine Vorliebe für diamanten zu 
haben. Sie trägt Ohrringe, beſtehend aus je 
ſieben Diamanten, mit einem Saphir in der 
Mitte. An der rechten Hand trägt fie einen 


großen Ring mit 17 diamanten und Saphir; an 


der linken einen Marquiſering nur aus Diamanten. 
„No, jagen 'S, mit dem Ringe kann ich die 
Amerikaner doch imponiren?“ meinte ſie; ich 
ſagte ihr, daß fie nach amerikaniſcher Sitte noch 
ein paar mehr tragen müßte. „Aber da hat ja 
kaner mehr Platz“, rief ſie mit Recht, denn der 
große Ring deckte faſt den ganzen Finger . 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 13. Zuni. 
Die Centralgenoſſenſchaftskaſſe und die 


In einigen 
zeitungen wurde vor einigen Tagen miigetheilt, 


daß die Centralgenoſſenſchaftskaſſe bereit ſei, 


Ihren oilligen Credit den weſtpreußiſchen Zucker- 
ſabriken zugänglich zu machen, ſofern dieſe ſich zu 
einer Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftung 
vereinigten. Dieſe Nachricht entbehrt — wie die 


„Berl. Pol. Nachr.“ ſchreiben — der thatſächlichen 


Unterlage. denn die Centralkaſſe für Genofjen- 
ſchaften darf nach dem Geſetze nicht mit einzelnen 
Genoſſenſchaften, ſondern nur mit Verbänden 
von Genoſſenſchaften in geſchäftliche Verbindung 
treten. Auch wenn daher die weſtpreußiſchen 
Zuckerfabriken ſich zu einer Genoſſenſchaft zu- 
ſammenſchlöſſen, würde es an den im Geſetze 
vorgeſehenen Vorbedingungen für die Gewährung 
von Credit an dieſe Genoſſenſchaft ſeitens der 
Centralſtelle fehlen. „Aber es würde auch“, 
fährt das genannte officiöſe Organ fort, „mehr 
als zweifelhaft ſein, ob die Gewährung 


athemloſeſte Stille, auf die Gefahr hin, am ver- 
fäumten Luftholen jählings zu erſticken. 

Toni Sanden ging langſam bis zum Fenſter, 
drückte den Kopf gegen die kalten Scheiben und 
blichte regungslos hinaus. Er war ihr nahe 
genug, um ihr Profil ſehen zu können und den 
Ausdruck müder Trauer in ihren treuherzigen 
Augen. Wie er vorher, ftarrte fie auf die winter- 
liche Oede und ſchien um nichts vergnügter, trotz- 
dem ſie die Tochter war dieſes reichen Kauſes, 
die Herrin in dieſem kleinen duftigen Sommerreich. 

Toni Sanden ſtand und ſtarrte, und immer un- 
heimlicher wurde es Heinz Hüppeden zu Muthe in 
feiner Falle von Lebensbäumen. Er rührte ſich 
nicht und betrieb das Athemholen mit ſolcher 
— daß ihm zuweilen der Angſtſchweiß aus- 

ra 


Auf einmal ſah er, daß ſeine Nachbarin ein 

feines Nichts von einem Taſchentuch hervorzog 
und an die Augen führte. 
Hatte er nun wirklich ſich durch ein Geräuſch 
verrathen, oder war Tonis Blick zufällig auf den 
ſchwarzen Schatten zwiſchen den Büſchen gefallen 
plötzlich zuckte fie zuſammen. Schnell fuhr fie 
noch einmal über die Augen, ſteckte das Spitzen⸗ 
tuch in die Taſche und fragte leiſe: „Hans?“ 

‚Heinz Hüppeden ſprang auf und kam aus 
feiner Derborgenheit hervor, wie ein Dieb, der 
überm Stehlen ertappt iſt. 

„Gnädigfte Baroneſſe ...“ ſtammelte er. 

Fräulein v. Sanden trat einen Schritt zurück, 
& ar fie ihren Augen nicht. „Herr Aſſeſſor . 

e “ 


„Ich. ich habe . .. leider das ſchauderhafte 
Pech gehabt, gnädiges Fräulein... nicht von 
Ihnen bemerkt... bemerkt zu werden. 

Sie lächelte kühl und fo baroneklid, wie er's 
noch nicht an ihr geſehen. 

„Warum haben Sie ſich denn nicht gemeldet?“ 
fragte fie. Er zuchte die Achſeln. Natürlich! 
Jetzt ſah er's ein, daß dies das Gebotene geweſen 
wäre. 

„Ich bin untröſtlich!“ verſicherte er und ſah 
auch ganz danach aus. „Aber . 

„Nun — aber?“ Ihre Augen, in denen noch 
die Thränenſpuren glitzerten, wollten ihn zornig 
anſehen, brachten es aber nur zu einer vorwurfs- 
vollen Trauer. 

„Ich . . .“ er verbeugte ſich. „Gnädiges Fräu- 
lein .. . bitte, quälen Sie mich nicht!“ rief er. 


billigen Credits an Zuckerfabriken der Zweck 
beſtimmung der bezeichneten Kaſſe entſprechen 
würde. Die Einrichtung verfolgt den Zweck, durch 
Dermittelung zu Verbänden zufammengefaßter Ge⸗ 
noſſenſchaften diejenigen, namentlich kleineren Land- 
wirthſchaften, denen die in Handel und Induſtrie 
üblichen Formen des perſönlichen Credits nicht 
zugänglich ſind und welche deshalb den für ihren 
Betrieb erforderlichen Perſonalcredit entweder 
gar nicht oder nur zu erſchwerenden Bedingungen 
erreichen können, eine Quelle billigen Perſonal- 
credits zu eröffnen. Bei induſtriellen Unterneh- 
mungen von der Bedeutung einer Zuckerfabrik 
treffen aber dieſe Vorausſetzungen nicht zu; fie 
ſind auch ohne Vermittelung der Centralkaſſe in 
der Lage, ſich zu dem landesüblichen Zinsfuße 


die Gelder, deren ſie bedürfen, zu verſchaffen.“ 
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Aus den Provinzen. 


Verhaftung eines ruſſiſchen Offiziers. der 
trennt 
zwar ſo, daß 
andere 
an der ruſſiſchen 
Grenze ftationirter Offizier machte am dienstag, 
wie die „Poſ. Ztg.“ berichtet, in Begleitung von 
drei Gemeinen auf einem Segelboote eine Spazier- 
fahrt nach dem auf deutſcher Seite gelegenen 
Powidz. Bevor er jedoch an's Land ſtieg, fragte 
ob es geſtattet wäre, 
an's Land zu ſteigen und ein Glas Bier zu trinken. 
Als ihm dies bejaht wurde, ging er in ein 
hatte er auf dem Boote 
Der im 
Lokale anweſende Bürgermeiſter ſchichte nach 
ließ den 


Powidzer See (Reg.-Bez. Bromberg) 
Preußen von Rußland, und 
die eine Hälfte zu Preußen, die 
zu Rußland gehört. Ein 


er dort befindliche Leute, 


Leute 
und trank fein Bier. 


Lokal, ſeine 
zurückgelaſſen, 


kurzer Zeit nach den Gendarmen und 
Offizier verhaften. Diefer wurde am Mitiwoch 
nach Witkowo gebracht und dem Landrath vor- 


geführt. die auf dem Boote zurückgelaſſenen 


Leute kehrten, als ſie Kunde von der Verhaftung 
erhielten, ſofort nach ihrer Station zurück. 


Bunte Chronik. 
Sportliches Unternehmen. 
Ein neues großartiges ſportliches Unternehmen 


ift, wie die „Brl. N. N.“ erfahren, augenblicklich 
in der Bildung begriffen, an welchem ſich Herren 


betheiligen, die in ſportlichen, militäriſchen und 


induſtriellen Kreiſen zu den Erſten Berlins zählen. 
Das neue Unternehmen wird eine Actien-Geſell- 
ſchaft. Die Geſellſchaft hat zum Zweck die Er- 
richtung und die gewerbsmäßige Ausnützung eines 
Sportplatzes verbunden mit Park-Etabliſſement 
und die Veranſtaltung ſportlicher Unterhaltungen 


jeder Art ſowie mufikalijher Aufführungen, das 


Terrain, welches in einem weſtlichen Vororte mit 


beſter Verbindung mit Berlin erworben werden 


ſoll, iſt ca. 7— 8000 Quadrat-Ruthen groß. Die 


Koſten für die geſammten Anlagen, für welche 


5 bereits vorliegen, ſind auf ungefähr 


000 Mk. veranſchlagt worden. Auf dieſem 


Terrain ſoll ein großartiger Sportplatz errichtet 


werden, der ſich den ähnlichen Anlagen in England 
und Amerika zur Seite ſtellen darf; in Verbindung 


mit dieſem Sportplatz ſoll ein kleines Sport- 
Etabliſſement ſtehen, in dem täglich auserleſene 
Concerte ſtattfinden ſollen. Der Sportplatz joll 
enthalten: 1. Radfahrbahn mit eleganten Tribünen, 
Bädern, Fahrradſchulen ꝛc. ac. 2. Regelrechie 


Schießſtände als Scheiben-, Wild-, Piſtolen-, 
Bogen- und Armbruſtſtände. 3. 40 Lawntennis- 
plätze ſowie Plätze für Cricket, Fußball, Croquet, 
Boccia ꝛc. 1c. 4. Großen Turnplatz nebſt Fecht- 
halle. 5. 12 Kegelbahnen. 6. Eisbahnen. 7. Reftau- 
rations-, gärtneriſche, elektriſche Anlagen ıc. 2c. 
Das Park-Etabliſſement ſoll enthalten: künſtleriſch 


angelegte Garten- und Waſſeranlagen, großes 
Zeſtaurant, Cafe, Pavillons ꝛc. c. Sämmtliche 
Reftaurants, Cafés, Pavillons ꝛc. ꝛc. ſollen ver- 


pachtet werden. Der Betrieb des Sportplatzes ſoll 
das ganze Jahr ununterbrochen geöfinet fein, Bis 


jetzt haben 39 Vereine dem Unternehmen ihre 
volle Sympathie reſp. Unterſtützung zugeſagt. Der 


Bau eines großen, comfortablen Clubhauſes und 


einer großen gedeckten Radfahrbahn ift für ſpäter 


in Ausſicht genommen worden. 


Die Ehrendamen der Königin von England. 
Die Königin Pictoria wählt ihre Ehrenfräulein 
unter den Töchtern der Pairs, welche gewöhnlich 


„Ach Gott!“ ſagte ſie, nun wirklich zornig, 
„mit Ihrer beleidigenden Geheimnißkrämereil“ 

„Meine Gnädigſte!“ 

„Nun ja! Was iſt's denn weiter! Sie haben 
mich — weinen ſehen ...“ Sie zuckte die Achſeln. 
„Ich ... ich bin ein bischen nervös... und 
der Trubel heut’... Es iſt gar nichts, gar 
nichts, was Sie verpflichtete, ein groß’ Geheimniß 
daraus zu machen! Ich finde das — offen ge- 
ſtanden — nicht hübſch von Ihnen.“ 

„Aber — gnädigſte Baroneſſe! “. 

„Nein, nicht hübſch!“ rief ſie, ihre mädchenhafte 
Scham, bei einem Gefühlsausbruch beobachtet zu 
ſein, hinter einem ihm unverſtändlichen Zorn 
verſteckend. 

„Es ſollte mich freilich nicht wundern. 
Dummerweiſe hat's mich gewundert, Herr 
Aſſeſſor). Bin ich doch gewöhnt, von Ihnen . 
nicht gerade ſehr ... achtungsvoll behandelt zu 
werden!“ 

Das rothe Blut ſtieg ihr in die Wangen, als 
das Geſtändniß eines langen, heimlichen Kummers 
ihr wider Willen über die Lippen geſchlüpft war. 

Auf Heinz Hüppeden übten ihre Worte die ent- 
gegengeſetzte Wirkung. Er erblaßte tief und ſah 
fie, in dem vergeblichen Beſtreben, den Schein 
eines Lächelns feſtzuhalten, mit ſeltſam zuckenden 
Geſichtsmuskeln an. 

„Nun .. .“, murmelte er nach einem kleinen 
Schweigen reſignirt, „es geht ſo in einem hin.“ 

Sie ſah, daß ſie ihm furchtbar weh gethan. 
„Was geht in einem hin? Was meinen Sie? 


Hab' ich denn nicht recht?“ rief ſie eifrig und ihre 


Augen baten: vertheidige dich doch! f 

„Schließlich, Baroneſſe“, ſagte er, feinen Gar- 
kasmus plötzlich wieder findend, „ſchließlich macht's 
nichts aus, ob Sie mich für ein etwas mehr oder 
minder verdorbenes Subject anſehen ...“ 

Er machte ihr eine tiefe Verbeugung. Was 
ſollte die unnütze Qual; je länger er ihr in das 
ſüße weiße Geſicht jah, das fo traurig und fo 


ſtolh, fo innig und fo herbe zugleich zu ihm hin⸗ 


überſchaute, je mehr fühlte er ſeine Kraft dahin- 


ſchmelzen. 


„Aber Sie wollten allein fein, gnädiges Fräu- 


lein“, fügte er hinzu. „Ich bin .., bin ein auf- 


dringlicher Störenfried, den Sie gewiß längſt zum 

Teufel ... pardon! Darf ich die Ehre haben, 

mich gleich von Ihnen zu verabſchieden ..“ 
Sie wondle ſich ab und trat wieder an's Fenſter, 


mit Ihrer Majeftät befreundet find. Meiftens 
werden die Eltern der jungen dame, auf welche 
die Wahl der Königin fällt, brieflich von dem 
Wunſche der Monarchin als beſonderer Gunft- 
bezeigung verſtändigt. Es iſt kaum jemals vor- 
gekommen, daß die Bitte abgelehnt wurde. Ein 
Ehrenfräulein der Königin bezieht ein Gehalt von 
300 Pfd. Sterl. Jedes Ehrenfräulein hat ihr 
eigenes Schlafzimmer, muß aber ihr Wohn- 
zimmer mit einer Collegin theilen. Jedes 
Fräulein trägt ihr Abzeichen. dieſes ift ein in 
Brillanten geſetztes Miniaturbildniß der Königin. 
Das Fräulein, welches am dienſt iſt, hat 
vor den Privatgemächern der Königin zu 
weilen, während Ihre Majeſtät ſich zum Mahle 
vorbereitet. das Fräulein trägt einen Blumen- 
ſtrauß in der Hand, welchen fie zur 
Rechten des Couverts niederlegt, ſobald Ihre 
Majeftät den Speiſeſaal betritt. Wenn keine 
Gäſte da ſind, nimmt das Ehrenfräulein zur 
Rechten der Königin neben dem Lord Kammer- 
herrn Platz. Sobald das Mahl vorüber iſt, darf 
ſich das Ehrenfräulein in ihre Gemächer zurück- 
ziehen, wenn die Königin ſie nicht auffordert, zu 
ſingen, Klavier oder Karten zu ſpielen. Da die 
Königin niemals Geld annimmt, welches im Um- 
lauf geweſen iſt, ſo haben die Ehrenfräulein ſtets 
eine hübſche Summe neu von der Münze ge- 
kommenen Geldes. Ein Ehrenfräulein der Königin 
Dictoria muß hochgebildet fein und Deutſch und 
Franzöſiſch fließend ſprechen. Ebenſo nothwendig 
iſt es, daß ſie vom Blatte ab ſingen und ſpielen 
kann. Auch muß fie eine gute Vorleſerin fein. 
Das iſt eine ihrer Pflichten. Die Königin iſt ganz 
eigen bezüglich der Kleidung ihrer Ehrenfräulein, 
Ihre Majeſtät liebt das Einfache und würde 
eine aufgethürmte Frifur nicht dulden. Die Königin 
macht den jungen Damen häufig werthvolle Ge- 
ſchenke; ſie redet ſie mit ihren Vornamen an, 
während die Anrede der Ehrenfräulein „Madame“ 
iſt. Die Königin intereſſirt ſich tief für die 
Freuden und Sorgen ihrer Ehrenfräulein. Sie 
ift eine höchſt rückſichtsvolle Herrin. Das Leben 
am engliſchen Hofe verläuft höchſt regelmäßig. 
Eine Ehrendame muß deshalb vor allem ſehr 
praktiſch fein. Danach muß fie ein heiteres Ge- 
müth haben und bereit zu allem Guten fein. Ge- 
ſpräche über die perſönlichen Angelegenheiten der 
Königin ſind ſtreng verboten. Während der 
langen Regierungszeit der Königin Victoria iſt 
nur ein Ehrenfräulein entlaſſen worden. Das 
erzeugte zu ſeiner Zeit mit Recht viel Gerede. 
Ehrenfräulein haben in der Regel dreimal im 
Jahre einen Monat Dienſt. Und auch dann 
werden ſie nur jeden zweiten Tag zum dienſt 
befohlen. Sind ſie frei, ſo ſchreibt ihnen niemand 
vor, was ſie thun ſollen. 


Der Speiſeſaal der Königin von England. 

Wenige haben das Vorrecht genoſſen, den 
Speiſeſaal der Königin zu ſehen. Gewöhnlichen 
Beſuchern wird er niemals gezeigt. Die Tafel iſt 
rund. Im Buckinghampalaſt wenigſtens wird 
niemals Gaslicht in dem Saal gebrannt. Muß 
künſtliches Licht benutzt werden, ſo wird es von 
Lampen und Wachskerzen erzeugt. Die faſt un- 
zähligen Kerzen ſtechen an einem Rieſencandelaber, 
der von der Decke herabhängt, während die 
Campen ringsherum im Saale ſtehen. Der Speiſe⸗ 
ſaal iſt im Buckinghampalaſt faſt eine viertel 
engliſche Meile von den Küchen entfernt; dann 


müſſen die Speiſen noch 50 Stufen hinaufgeſchafft 


werden, ehe ſie den Speiſeſaal erreichen. 
die Königin Victoria hat eine beſondere 
Vorliebe für Obſt und Blumen, und deshalb be- 
finden ſich dieſe ſtets reichlich auf ihrer Tafel. Sie 
damit zu ſchmücken, ſind eigene Tafeldecker da, 
die volle zwei Stunden zu ihrer Arbeit brauchen. 
Die Blumen, die meiftens aus den Treibhäuſern 


von Frogmore geſandt werden, beſtehen aus 
Primeln, Geranien, Gänſeblümchen und anderen, 


wie ſie die Jahreszeit hervorbringt. Beſonders 
reichlich ziert „Maidenhair“ die Tafel. Der Clerk 
der Küche iſt ſtets da, wenn die Königin ihr Mahl 
einnimmt; er ſchneidet das Fleiſch und vertheilt 
die Portionen. Das zum kläglichen Gebrauch be- 
ſtimmte Service iſt entweder golden oder ſilbern 


oder von dem feinſten Worceſter-, chineſiſchen, 


Gevres- und Dresdener Porzellan. Die Königin 
ißt beſonders gern Ziſch, und auf der Tafel fehlen 


deshalb nie Whiting, Lachs, Turbot u. ſ. w., je 
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ohne durch ein Wort oder ein Zeichen ihre 
Meinung kund zu geben. 

Heinz Hüppeden ſtand, den Claquehut mit den 
eingeklemmten Handſchuhen unter dem Arm, 
verlegen, ja beſtürzt den Bart drehend, die wilde 
Verzweiflung, die ihn plötzlich überfallen, hinter 
einem Mephiſtolächeln verſteckend. 

War er in voller Ungnade entlaſſen? Hatte ſie 
nicht einmal die gewöhnlichſte Höflichkeit für ihn 
übrig? 

Das Waſſer im Springbrunnen ſchien plötzlich 
lauter zu ſchwatzen. Heinz war's, als wenn es 
ſich kichernd luſtig mache über die traurige Rolle, 
die er hier ſpielte. die Schwüle ſchien mit jedem 
Augenblick zuzunehmen. Er empfand den 
Blumenduft als etwas körperlich auf ihn Ein- 
dringendes, Giftiges, Kirn- und Herz Zuſammen- 
ſchnürendes; den ganzen Zuſtand ſo beſchämend, 
ſo würdelos und unerträglich, daß er ihm um 
jeden Preis ein Ende machen mußte. 

„Sch jehe leider“, begann er, den linken Hand- 
ſchuh langſam auf die Singer ſtreifend, „daß das 
Maß meiner Frevel Ihnen gegenüber, gnädigſte 
Baroneſſe, voll .. . gerüttelt und geſchüttelt voll 
iſt ... Die Rückenanſicht, die Sie mir zu ge= 
währen die Gnade haben . .. fo reizend fie iſt 
. . . iſt „. beweiſt mir... daß .. . daß ich 
den Anblick Ihres lieben ... lieben freundlichen 
Befihts verwirkt habe ... Fräulein Toni ...“ 

Es war ihm, als ſähe er ihre weißen Schultern 
leiſe zucken. Einen Augenblick länger, und mit 
ſeiner Selbſtbeherrſchung war's zu Ende. Er 
faßte ſich alſo kurz. „Ich werde es ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ... ſelbſtverſtändlich vermeiden, Sie 
jemals wieder 2 „ hm oo. na! 2 „ 2 Ich habe 
die Ehre. “ 

Er nahm den Kut, verneigte ſich, obgleich ſie es 
nicht jah, lief wie vor einer Königin und ging 
gleich einem Trunkenen ſchwankend der Thür zu, 
in feiner Blindheit an ein paar Orangenkübel 
polternd anrennend. 

Er taftete nach der Klinke und fand ſie nicht.. 
Es war ja nicht einmal die Thür, an der er 
herumfühlte, ſondern eins der tief herabgehenden 
Jenſter des Speiſeſaales, vor dem der Winter- 
garten ſich hinzog. | 

Verwirrt drehte er fih um. Die Thür lag 
viel weiter rechts. Um zu ihr zu gelangen, mußte 
er einen Bogen machen um eine große Blumen- 


nach der Jahreszeit. Von Süßigkeiten zieht Ihre 
Majeſtät vor allem dünne, ſüße Bisquits vor; 
dieſe ſind ſtets auf der Tafel zu finden. Die auf- 
geſtellten Käſeſorten, Gorgonzola, Grunère, Cheddar, 
Parmeſan und Brie, find, mit Ausnahme des 
letzteren, in etwa zollgroße Stückchen geſchnitten. 


Sträflings-Zeitungen. 

Im Zuchthaus des Staates Ohio geben die 
Sträflinge eine eigene Zeitung heraus: die „Ohio 
Penitentiarn News“. Das Blatt wird im Zucht- 
hauſe geſchrieben, gedruckt und herausgegeben. 
Der Redacteur iſt Nr. 25 041. Die „News“ find 
jetzt drei Jahre alt, haben alſo die gefährliche 
Kindheit einer Zeitung überſtanden. Trotzdem 
ſich das geſammte Perſonal im Gefängniß be- 
findet, iſt der Inhalt der Zeitung ſehr luſſig. Jede 
Ausgabe enthält eine ganze Spalte Witze, die der 


„funny“ (unterredacteur) ſelbſt geſchmiedet hat. 


Aber auch Aufſätze ernſteren Inhalts enthält die 
„Ohio Penitentiary News“, 3. B. geſchichtliche 
und belehrende Artikel. Durch eine ganze Reihe 
von Nummern gehen Aufſätze über: „Berühmte 
Sträflinge“, die unter den Leſern des Blattes 
ſicherlich zur Nacheiferung anregen werden. Die 
„Ohio Penitentiarn News“ hat eine Auflage von 
2500 Exemplaren. In den Vereinigten Staaten 
giebt es dreißig ſolcher von den Sträflingen ſelbſt 
verfaßter und redigirter Blätter, die in gegen- 
ſeitigem Austauſche ſtehen. Sie ſind alle recht 
verſchieden und jedes hat ſeinen beſonderen Ton 
und Charakter. Das Blatt des Zuchthauſes von 
Joliet in Illinois 3. B. ſteht geiſtig am höchſten. 
Die Gefängnißbehörden behalten ſich natürlich die 
Cenſur vor, ſie braucht aber ſelten ausgeübt zu 
werden. 


Das Riejenfernrohr 


auf der Berliner Ausſtellung ſoll endlich bis 
1. Juli fertiggeſtellt werden. Die außerordentlich 
complicirte und ſchwierige Montage des Werkes 
nimmt weit längere Zeit in Anſpruch, als vor- 
geſehen war, da die einzelnen Eifentheile ganz 
abnorme Gewichtsverhältniſſe aufweiſen. So wog 
das zuletzt aufgewundene Stück 240 Centner. 
Dan beabſichtigt, das Fernrohr dauernd auf 
ſeinem jetzigen Platz zu erhalten und zwar ſoll es 
in den Beſitz der Stadt übergehen. Es iſt dies 
um ſo wahrſcheinlicher, als die großen Her- 
ftellungskoften — die Hauptlinſe allein koſtet 
78 000 Mk. — ſich wohl 1 der kurzen 
Ausſtellungszeit nicht decken laſſen. 


Kleine Mittheilungen. 


* Pferdeſtrohhut. Ein freundlicher Leſer 
unſeres Blattes theilt uns mit, daß der Erfinder 
des Strohhutes für Pferde, den wir neulich an 
dieſer Stelle erwähnten, ein Danziger iſt. Die 
eigenartige Kopfbedeckung entſtammt der Hut- 
fabrik von Meinhard Borchardt, jetzt in Berlin. 

* Angenehmes Klima. Aus Zacatecas, 
jener hochgelegenen mexikaniſchen Stadt, deren 
ergiebige Gilberbergmerke berühmt find, wird 
uns berichtet: die Dürre in hieſiger Gegend be- 
ginnt beunruhigend zu werden. Es hat nun ſeit 
nahezu vier Jahren hier nicht mehr geregnet, 
und aller Waſſerzufluß iſt erſchöpft. — Der Be- 
darf für die ärmere Klaſſe der Bevölkerung wird 
per Eſſenbahn herbeigeführt und mit 5 Pfennigen 
per Liter verkauft. 

Aus Kopenhagen, 10. Juni, wird der „Boff. 
31g.“ geſchrieben: Wegen Schwindelei wurde hier 
geſtern der deutſche Baron und Lieutenant 
Felix v. Minnigerode zu acht Tagen Gefängniß 
verurtheilt. der in der hieſigen Gpecialitäten- 
theaterwelt als Lebemann bekannte Baron lebt 
ſeit etwa einem Jahr in Kopenhagen, hatte ſich 
unlängft mit einer jungen Dame verlobt, pumpte 
darauf feine künftige Schwägerin an, um die 
Verlobungsringe zu bezahlen und ſeiner Braut 
ein Geſchenk zu machen und entfloh, bis er in 
Aarhus, wo er mit der Polizei in einen kleinen 
Meinungsſtreit gekommen war, verhaftet wurde. 

Cettinje, 11. Juni. Fier wurden zwei ftarke 
wellenförmige, von einem Getöſe begleitete Erd- 
ſtöße verſpürt. Ein Schaden iſt nicht angerichtet 
worden. 

— -¼-˙ . — 
Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druch und Derlag von H. ©. Alexander in Danjir 


gruppe herum, dicht an Toni vorüber. Was 
half's! Hinaus mußte er. 

Und jetzt ſah ſie ihn an — nicht mehr böſe, 
nur unendlich verſchämt und weich. 

„Herr Aſſeſſor“, ſagte ſie leiſe, „haben Sie denn 
kein bischen Vertrauen zu mir?“ 

„Wenn's nur darauf ankäme ... murmelte 
er ſtehenbleibend. 

„Worauf kommt's denn aber an?“ fragte ſie 
noch leiſer und pflückte ein paar blaſſe Flieder ⸗ 
blüthen. 

Die Glücksahnung, die plötzlich in ihm aufs 
dämmerte, wollte ihm faſt die Bruft ſprengen. 
Es mußte heraus. Dieſes gute, liebe, treuherzige 
Geſchöpf ſollte wenigſtens ohne Vorwurf an ihn 
denken können! 

„Baroneſſe!“ rief er, „Fräulein Toni! Konnte 
ich denn anders, als Sie ... Sie ſchlecht be» 
handeln? Vorher noch, als Sie die 
die Françaiſe .., lieber Gott, Sie wiſſen ja nicht, 
daß ich den Uli hätte ... hätte umbringen können 
vor Neid, daß er...“ x 

In ihre blauen Augen kam ein ſchönes, 
ſtilles Glänzen. Sie lächelte, halb gerührt, halb 
ſchelmiſch. x 

„Sie ſind doch ein närriſcher Menſch!“ flüſterte fie, 

„Dal“ rief er, „nun ſagen Sie's ja ſelbſt! 
Sehen Sie, nicht bloß ein „närriſcher Menſch“ bin 
ich, mit einem unmöglichen Namen .. einem 
Namen, den ſortzupflanzen beinah ein Verbrechen 
gegen die Menſchheit wäre — nein, obendrein 
auch ein armer Schlucker .. mit den traurigſten 
Familienverhältniſſen .. mit den ſchlechteſten 
Ausſichten auf Beförderung (fragen Sie nur den 
Kans, wie's um uns Juriſten fteht)! und fo ein 
„Unglücksrabe“ . ich weiß, daß Fräulein Kenny 
mich mit Vorliebe fo titulirt . „ der ſollte die . 
die Unverſchämtheit haben Ihnen .. Sie. .? 
Sehen Sie ſich doch um, Fräulein Toni . . liebes 
Fräulein Toni ..! Dieſen Wintergarten hier 
dies Speiſezimmer .. jeder Krug ein kleines 
Kapital .. und ich ..! Der Fra geht ja noch 
halbwegs, obgleich er von meinem Referendar- 
examen ſtammt, da ich glücklicherweiſe kein Fett 
angeſetzt habe derweil . „ aber wenn das brave 
Möbel ſeine Beihilfe verſagt hätte, jo würde Hans 
Kuckebein heul zu Hauje haben ſitzen müfjen . . 
was ihm in der That wohl auch bekömmlicher 
geweſen wäre.“ (Fortſetzung foigt.) 


